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Im Fokus 2013: die kanarische Insel Montaña Clara. Zu den Illustrationen auf
den Umschlag-Seiten (1-2 bzw. 79-80) lese man bitte die Erläuterungen auf der
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Umschlag-Illustrationen: Die Titelseite zeigt die Insel "Montaña Clara" aus 4,1 km Höhe; sie
gehört zu dem Lanzarote nördlich vorgelagerten "Archipiélago Chinijo" und steht unter Na-
turschutz (Photo: Grafcan/GoogleEarth). Über die Besitzstreitigkeiten bezüglich dieser Insel
lese man die S. 18-19 in diesem Heft. Abb. 1 (S. 2) zeigt das Zentrum der Insel mit dem "Llano
de Aljibe" und im Hintergrund den höchsten Punkt des "La Caldera"-Kraters mit 256 m (Pho-
to: fotosaereasdecanarias.com); klein am Bildrand rechts oben der Roque del Oeste. Abb. 2 (S.
2) illustriert die zerrissene Südwestspitze der Insel (Photo: fotosaereasdecanarias.com). Abb.
3 (S. 79) bietet eine Gesamtansicht von Nordost (Photo: fotosaereasdecanarias.com). Abb. 4
(S. 79) ermöglicht einen Blick aus 380 m Höhe auf das kleine Felseneiland "Roque del Infierno"
oder "Roque del Oeste", welches Mña. Clara nordöstlich vorgelagert ist (Photo: Grafcan/
GoogleEarth). Die Abbildungen 5 & 6 (S. 80 = Umschlag außen) zeigen die imposante Steilküste
im nordwestlichen Teil von Montaña Clara (Photos: fotosaereasdecanarias.com). Das Bild
oben zeigt den Paiño Pechialbo (Pelagodroma marina / Weißgesicht-Sturmschwalbe), der im
spanischen Hoheitsgebiet nur auf der Insel Mña. Clara vorkommt (Photo: Rudolf Bigler). hju
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• Neuer Service auf unserer Webseite.
Liebe Mitglieder und Freunde des IC, Ziel unserer Gesellschaft war es immer,
neben der Forschung auch die notwendige Kommunikation mit der Fachwelt
zu betreiben. Nicht zuletzt sollen die Ergebnisse unserer Arbeit direkt zum
Publikum gelangen – Spezialisten der verschiedenen Disziplinen wie auch die
große Zahl der Kanaren-Interessierten. Zwei Periodika – das Jahrbuch "Al-
mogaren" und das Informationsbulletin "IC-Nachrichten" – haben zusammen
mit unserer Webseite diese Aufgabe erfolgreich wahrgenommen.

Wie Sie sicher selbst schon festgestellt haben, wird die Informationsbe-
schaffung immer digitaler, d.h., dass im Internet eine hohe Erwartungshaltung
existiert, was schnellen und technisch unproblematischen Zugriff auf Infor-
mationen aller Art betrifft. Dem trägt das IC nun verstärkt Rechnung:
1.) Es wurde eine Download-Seite eingerichtet, auf der Aufsätze und ganze
Publikationen als PDF kostenlos zur Verfügung stehen werden.
2.) Ab Ende November 2013 werden die IC-Nachrichten Nr.95 online angebo-
ten und können von dieser Seite heruntergeladen werden. Dies hat auch den
Vorteil, dass wir in unseren Artikeln Farbe verwenden können und nicht mehr
durch eine Umfangbegrenzung eingeschränkt sind. Dies bedeutet auch, dass
die ICN in gedruckter Form nicht mehr vorliegen werden. Nach wie vor als
Print erhältlich ist natürlich das Jahrbuch Almogaren.
3.) In den kommenden Jahren werden sukzessive sämtliche vom IC veröffent-
lichten Aufsätze als digitale Separatas zum Download angeboten. Die Umar-
beitung von der Print- zur PDF-Version erfolgt aus technischen Gründen chro-
nologisch rückwärts, so dass die jüngsten Aufsätze zuerst im Download-Be-
reich aufgelistet werden. Die ersten Separatas dürften im Januar 2014 abrufbar
sein. Es lohnt sich also z.B. für Autoren, öfters mal auf der IC-Webseite nach-
zuschauen, ob eigene Aufsätze schon angeboten werden.

Unsere Texte werden damit nicht Public Domain, sondern unterliegen nach
wie vor einem strengen Copyright, welches beim IC verbleibt. hju

• Vorstandsmitglied erlangt Doktorwürde.
Unser Beauftragter für Neue Medien, Dipl.Geol. & Dipl.Geogr. Armin Dünke-
loh, hat im November 2012 mit der mündlichen Prüfung seine Promotion an
der Universität Würzburg erfolgreich abgeschlossen. Wir gratulieren herzlich.
Die Dissertation "Water Balance Dynamics of Cyprus - Actual State and Im-
pacts of Climate Change" entstand im Rahmen eines Kooperationsprojekts zwi-
schen dem Lehr- und Forschungsbereich "Hydrogeologie und Umwelt" der Uni-
versität Würzburg und dem  Geological Survey Department of Cyprus. hju
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• Mitgliederversammlung 2013 in Wien.
Die turnusmäßige Generalversammlung wurde am Donnerstag, den 30. Mai
2013 in bewährter Weise im Waldviertlerhof, Wien, abgehalten. Die Beschluss-
fähigkeit konnte festgestellt werden. Prof. R.F. Ertl hob in seinen einführenden
Worten die Bedeutung des IC-Internetauftritts hervor und verband damit die
Hoffnung, dass ausstehende Arbeiten (z.B. Einbau des bereits als Print vorlie-
genden Indexes) zügig in Angriff genommen werden. Nach seinen Worten sei
die IC-Webseite  – neben Almogaren und IC-Nachrichten – die "wichtigste
Brücke" zwischen Vorstand, Mitgliedern und breiter Öffentlichkeit, der in Zu-
kunft eine "verstärkte Bedeutung" zukommen werde.

Finanzvorstand H.-E. Steiner wies in seinem Bericht auf die Problematik
hin, dass einerseits durch Todesfälle und altersbedingte Austritte die Mitglieder-
zahl sinke, andererseits aber kaum Neumitglieder zu verzeichnen seien. Steiner
betonte auch die Notwendigkeit der Kostenreduzierung, die u.a. auf die rigo-
rose Ausmusterung ewig säumiger Beitragszahler und auf eine Abänderung
des Almogaren-Rhythmusses von ein auf zwei Jahre hinauslaufe.

Erste Rechnungsprüferin Sieglinde Klohs schlug im weiteren Fortgang der
Sitzung eine Entlastung des gesamten IC-Vorstandes für die beiden letzten
Jahre vor, was von der Versammlung einstimmig bestätigt wurde.

Darüber hinaus wurden die hier auf S. 5 skizzierten Planungen einstimmig
von der Generalversammlung beschlossen.

Die Liste der vorgeschlagenen Vorstandsmitglieder und Rechnungsprüfer
wurde durch die Wahl – durchgeführt von IC-Mitglied Günter Ortlieb – ein-
stimmig angenommen. Gewählt wurden:

In den Vorstand
Präsident Prof. Dr. Marcos Sarmiento Pérez
Vizepräsident Prof. Franz Trost
Generalsekretär Prof. Franz Rudolf Ertl
Generalsekretär-Stellvertreter Hans-Joachim Ulbrich
Schriftführer Hans-Joachim Ulbrich
Vorstand "Finanzen" Hartwig-E. Steiner
Vorstand Neue Medien Dr. Armin Dünkeloh

Als Rechnungsprüfer
Erste Rechnungsprüferin Sieglinde Klohs
Zweiter Rechnungsprüfer Prof. Dr. Friedrich Jelinek

Wir danken Herrn Ertl für die Durchführung der Generalversammlung, Herrn
Ortlieb für die Durchführung der Wahlgänge und Frau Klohs für die sorgfälti-
ge Prüfung der IC-Finanzen. hju
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• Prof. Dr. Jürgen Untermann verstorben.
Mit großer Betroffenheit hat das Institutum Canarium und seine Mitglieder
die Nachricht vom Tod des renommierten Wissenschaftlers aufgenommen.
Jürgen Untermann wurde am 24.10.1928 in Rheinfelden geboren und starb am
7.2.2013 in Brauweiler. Sein Studium in Tübingen beendete er 1954 mit der
Promotion und 1959 mit der Habilitation. Dem Ruf an die Universität Köln
folgte er 1965 und verblieb dort bis zu seiner Emeritierung 1993.

Prof. Untermann hat sich generell als Linguist und speziell als Indoger-
manist in seinem wissenschaftlichen Leben hervorragende Verdienste erwor-
ben. Viele seiner Arbeiten, die besonders dem vor- und frührömischen Italien
(Venetisch, Oskisch-Umbrisch etc.) und Spanien galten, können als Standard-
werke bezeichnet werden, so die 4-teiligen Monumenta Linguarum Hispa-
nicarum über die iberischen, tartessischen, keltiberischen und lusitanischen
Inschriften und Sprachen der Iberischen Halbinsel. Seine wissenschaftliche
Leistung wurde in zahlreichen Ehren-Doktorwürden, Ehren-Mitgliedschaften
und Festschriften gewürdigt und dokumentiert.

1996 nahm unser damaliger Generalsekretär, Prof. Werner Pichler, Kontakt
zu Jürgen Untermann auf und konnte ihn dafür gewinnen, dem IC als Beirat
für linguistische Fragen zur Verfügung zu stehen. Für die langjährige Verbun-
denheit und Hilfestellung von Prof. Untermann bedanken wir uns posthum
auf das Herzlichste. Seine fachliche Kompetenz und freundliche, menschlich
sehr angenehme Art werden uns unvergesslich in Erinnerung bleiben. hju

• 50ster Todestag von Dominik Josef Wölfel.
Der Wiener Historiker und Ethnologe Prof.Dr. Domi-
nik Josef Wölfel (1888-1963) gilt als der geistige Vater
der Gründer des Institutum Canarium. Seine engagier-
te Erforschung der prähispanischen Kanarischen In-
seln war Auslöser und Grundstock für die Entwick-
lung einer modernen, wissenschaftlichen Aufarbeitung
der Sprache, Kultur und Geschichte der kanarischen
Ureinwohner. Sein linguistisches Magnum Opus "Mo-
numenta Linguae Canariae" (posthum Graz 1965) wur-
de von IC-Präsident Marcos Sarmiento Pérez ins Spa-
nische übersetzt und  1996 in Sta. Cruz de Tenerife
neu veröffentlicht. 2013 jährt sich Wölfels Todestag nun zum 50. Mal; wir nehmen
dies zum Anlass, an seine außerordentlichen Verdienste in der Erforschung Nord-
afrikas, der westlichen Mediterraneis und der Kanarischen Inseln zu erinnern. hju
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• Mit der 4. IC-Expedition auf die Ilhas Selvagens / Portugal wurden die
archäologischen und mineralogischen Feldforschungen abgeschlossen.
Dem im Frühjahr 2013 erschienenen Buch "Selvagem Grande: Geologie � Mi-
neralien" von Rudolf F. Ertl und Hartwig-E. Steiner folgte die Aufforderung
madeirensischer Wissenschaftler und Institutionen zur weiteren Erforschung
dieses bislang kaum behandelten Gebietes. Dafür erteilte die Direktion des
Parque Natural do Madeira IC-Mitglied Hartwig Steiner erneut eine Genehmi-
gung zur Fortführung seiner Feldforschungen auf den Ilhas Selvagens. Bei
dieser 4. IC-Expedition vom 30. September bis 16. Oktober 2013 wurden die
Erfassung archäologischer Fundstellen abgeschlossen, weitere Großhöhlen von
Selvagem Grande begangen, fotografiert und vermessen sowie eine petrologi-
sche und mineralogische Erkundung aller Inselbereiche durchgeführt.

In den kommenden Jahren werden REM-Analysen und röntgendiffrakto-
metrische Untersuchungen in Wien und Freiberg/Sachsen weiteren Aufschluss
über die geologische Beschaffenheit von Selvagem Grande ermöglichen.

Zum Team 2013 gehörten wie im Vorjahr IC-Korrespondenz-Mitglied Prof.
Dr. Dietrich Putzer, der Vigilante Sr. José Manuel Jacques da Mata sowie Dr.
Francis und Elizabeth Zino. Das Institutum Canarium dankt der Direktion des
Parque Natural do Madeira für die erneute großzügige Unterstützung.

Interessante geologische Formationen zeugen von der bewegten Entstehungsgeschichte der Selvagens.
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Im Zusammenhang mit wissenschaftlichen Expeditionen zu den Ilhas Sel-

vagens gab es ganz aktuell ein herausragendes Jubiläum zu feiern: Am 15. Juli
1963 startete die erste international besetzte, wissenschaftliche Expedition des
Museu Municipal do Funchal auf dem madeirischen Walfangschiff "Persistên-
cia" von Madeira aus zu den Ilhas Selvagens. Einer der Initiatoren und Organi-
satoren war der damalige Direktor des Naturgeschichtlichen Museums, der
deutschstämmige Günther E. Maul. Teilnehmer waren Wissenschaftler aus Por-
tugal, England, Deutschland, Frankreich und Belgien sowie der Mediziner und
Ornithologe Paul Alexandre Zino und dessen Sohn Francis Zino.

50 Jahre später, am 18. Juli 2013, stattete der portugiesische Staatspräsident
Prof. Dr. Anibal Cavaco Silva, zur Erinnerung an diese 1. Expedition, den Ilhas
Selvagens einen zweitägigen Besuch ab. Er würdigte damit auch die jahrzehn-
telangen wissenschaftlichen Erforschungen dieses außergewöhnlichen Archi-
pels, dem südlichsten Territorium Portugals. (Fotos: Archiv F. Zino) hst

Präsident Cavaco Silva besucht Selvagem Grande und trifft Francis Zino, Teilnehmer der 1. Expedition.

Die offizielle Jubilä-
ums-Postkarte zum
Besuch des Präsiden-
ten, ausgegeben mit
Sondermarke und Erst-
tagsstempel.
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TENERIFE - Intensive Forschungen bei Tegueste. Noch bis 2014 werden
die Arbeiten andauern, die sich intensive mit dem vorspanischen Siedlungs-
zentrum 'Barranco Agua de Dios' im Gemeindegebiet von Tegueste befassen.
In der ersten Arbeitsphase, die 2011 begann, wurden alle bereits gesammelten
Funde,  Daten und Ergebnisse über die gesamte Region in der Publikation "Ex-
cavaciones en la memoria" zusammengefasst. Während der zweiten Phase
wurden umfangreiche weitere Ausgrabungen im ganzen Gemeindegebiet durch-
geführt, wobei zahlreiche neue Fundstücke entdeckt wurden. Auf diese Weise
konnte auch ein Überblick über die Bevölkerungsverteilung in vorspanischer
Zeit erstellt werden.

In der derzeit laufenden dritten Phase werden die neuen Erkenntnisse über
diese bedeutende Siedlungsregion zusammengefasst und in verständlicher Form
veröffentlicht. Gleichzeitig werden die Techniker der Gemeinde geschult, da-
mit sie in Zukunft die archäologische Zone nutzbringend verwalten können.
Auch geführte Wanderungen und Lehrwerkstätten sollen das Wissen der Be-
völkerung über die vorspanische Geschichte ihrer Gemeinde erweitern. (Dia-
rio de Avisos, 3.6.2013) ez

LA PALMA - Kulturbewusster Bauunternehmer. Im Gegensatz zur üblichen
Vorgangsweise seiner Branchenkollegen hat sich ein Bauunternehmer, der im
Gemeindegebiet von Los Llanos de Aridane ein großes Siedlungsprojekt in An-
griff nehmen wollte, beim ersten Antreffen offenbar archäologischer Fundstücke
sofort mit den Fachleuten des Cabildo in Verbindung gesetzt und sein Bauvorha-
ben inzwischen eingestellt. Diese haben bei den ersten Sicherungsarbeiten An-
zeichen für eine bedeutende Nekropole und verbrannte fossile Reste festgestellt.
Nach der eingehenden Erforschung der Zone, deren genaue Lage geheim gehal-
ten wird, und der endgültigen Sicherung will der Bauunternehmer die Funde als
Attraktion in sein Projekt einschließen. (Diario de Avisos, 25. 4.2013) ez

GRAN CANARIA - Landwirtschaftliche Fundstätte der Urbevölkerung in
Agüimes. Die Fundstätte, welche unterhalb der Klippen liegt, die heute von
einer Zufahrtstraße nach Temisas überquert werden, besteht aus mehreren Höh-
len, die vor einer bislang unbekannten Zeit durch Steinschlag verschüttet wur-
den. Ihre Bedeutung liegt vor allem in der Tatsache, dass sie dadurch für die
Nachwelt erhalten blieben und zwar weitgehend intakt. Die z.Zt. laufenden
Arbeiten versprechen, viele Unbekanntheiten über die Landwirtschaft der Ur-
bevölkerung zu lösen, da die Böden der Höhlen mit Korn, Ähren und Werk-
zeugen zum Mahlen bedeckt sind. (Televison Canaria/EFE, 30.1.2013) mj
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GRAN CANARIA - Bemalte Höhle ganz altkanarisch. Jahrelange Ausgra-
bungen und intensive Untersuchungen im Bereich der "Cueva Pintada" und des
umliegenden Siedlungsgebiets bei Gáldar haben ergeben, dass die Höhle zur
Gänze aus vorspanischer Zeit stammt und keine nachträglichen Zubauten oder
Dekorationen aufweist. Sie dürfte das Kultzentrum des anschließenden Dorfes
darstellen. Nach anfänglichen Zweifeln bevorzugt die Mehrzahl der Forscher
eine Datierung ins 11./12. Jahrhundert nach Christus. (TV Canaria, 3.7.2013) ez

LANZAROTE - Neueröffnung des Archäologischen Museums verschoben.
Das "Museo Arqueológico de Lanzarote" im Castillo de San Gabriel ist – zum
Leidwesen der Touristen – nun schon seit 15 Jahren geschlossen. Eingerichtet
wurde das Museum ursprünglich von IC-Ehrenmitglied Juan Brito Martín,
berühmter Künstler und Hobby-Archäologe der Insel. Die Exponate werden
zur Zeit vom Cabildo zwischengelagert und sollen im neuen Museum, einem
Gebäude der Familie Fermín Rodríguez in der Calle Fajardo von Arrecife,
ausgestellt werden. Die Eröffnung ist allerdings erst für Ende 2014 geplant. Es
ist zu hoffen, dass dann auch Reproduktionen der drei neuen Felsbild-Paneele
von der Montaña Blanca  zu sehen sind. (Diario de Lanzarote, 1.3.2013) hju

LANZAROTE - Fortschritt bei den Ausgrabungen im Jable-Gebiet. Auf-
grund alter Aufzeichnungen und Berichte (u.a. bei den Chronisten Torriani
und Abreu Galindo) soll es im El Jable, einem zum Teil landwirtschaftlich ge-
nutzten, sandigen Gebiet im Zentrum der Insel, zu Zeiten der Ureinwohner
eine spiralförmige Opferstätte oder Tempelanlage gegeben haben. Sie wurde
von den Altkanariern efequén genannt, was sich unter den Spaniern zu Fiqui-
nineo wandelte, als sie den Platz für einige wenige Hütten nutzten. Der Tempel
war damals schon zerstört und Anfang des 19. Jhs. wurde auch das kleine Dorf
durch einen Sandsturm verschüttet. Die Denkmalschutz-Behörde des Cabildo
Insular hat nun seit 1986 Grabungen an der Stelle des alten Weilers bei der
Peña de las Cucharas begonnen, die sich mittlerweile in der 6. Kampagne be-

���������������($%�%��
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finden. Um ungestört arbeiten zu können, wurde das Grundstück seinerzeit
für 60.000 Euro vom Cabildo gekauft.

Zu den bisherigen Ergebnissen gehört u.a. eine Datierung mit Hilfe eines
karbonisierten Gerstenkorns, was eine menschliche Existenz um 1290 andeu-
tet, also eine Zeit, in der die Spanier und Normannen noch nicht die Insel
erobert hatten. Vermutlich dürfte die Präsenz der Ureinwohner an diesem Ort
aber viel weiter zurückreichen, was sich durch die weiteren Ausgrabungen
und neue Datierungen noch ergeben könnte. Neben Kleinmaterial aus mittelal-
terlicher und rezenter Zeit (port. Münzen, Patella-Schalen etc.) wurden auch
Keramikreste, Lanzen und Steinwerkzeuge der Ureinwohner entdeckt. hju (so-
wie zum Teil Diario de Lanzarote, 1.3.2013)

���������������($%�%��
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Pressebesuch 2013 bei der Ausgrabungsstätte Fiquinineo, Lanzarote (Photo: Cabildo Insular).

Die vier Abbildungen oben: Impressionen von der vierten Ausgrabungskampagne 2011 bei
der Fundstelle Fiquinineo (Photos: aus einem Video des Cabildo Insular).
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LA PALMA - Felsbilder neuen Stils. Zahlreiche neue Fundstellen auf La Palma
mit Felsgravuren bei El Tablado (Garafía), Barranco de Los Gomeros (Tijarafe)
und Agua Dulce (Puntagorda) weisen interessanterweise den von den östliche-
ren Inseln Tenerife, Gran Canaria, Fuerteventura und Lanzarote bekannten
gravierten linear-geometrischen Stil auf, wie der Cabildo-Beauftragte für Ar-
chäologie, Felipe Jorge Pais Pais, schon 2008 erläuterte. Damit weichen sie z.B.
von dem Stil der berühmten Fundstellen "La Zarza" und "Belmaco" mit ihren
punzierten Spiralen, Mäandern und konzentrischen Kreisen deutlich ab. Diese

2011 wurden bei San Miguel  (La Pal-
ma) weitere Felsbilder entdeckt: In
der Abbildung sehen wir den linear-
geometrischen Gravurstil, der ei-
gentlich für die östlichen Inseln ty-
pisch ist; darunter gemischt einige
konkretere Formen wie ein Glücks-
symbol �, ein Sonnenrad, V-Zeichen
und mehrere "Zaunmotive" (Photo:
Diario de Avisos).

Zum Vergleich der davon abwei-
chende, bislang für La Palma typi-
sche Felsbildstil, der übrigens den
Traditionen zufolge immer in Ver-
bindung mit Quellen auftaucht –
hier die Fuente de la Zarza (Photo:
Lutz Ressmann/makrofotos.de)

Entwicklung der Forschung
berechtigt zu der Frage, ob es
nicht unterschiedliche Grup-
pen waren, die La Palma einst
ansteuerten. hju
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FUERTEVENTURA - Indizien für römische Siedlung auf Lobos. Die klei-
ne Insel Lobos, im Nordosten von Fuerteventura, überrascht die Archäologen
immer wieder. Nach Funden römischer Keramik wurden in der letzten Aus-
grabungssaison gerade verlaufende Steinmauern entdeckt, die auf eine –
zumindest saisonale – römische Ansiedlung zwischen dem 1. Jahrhundert vor
und dem 2. Jahrhundert nach Christus hinweisen. Auch eine Purpurfabrik könnte
auf Lobos bestanden haben, da tausende Schalen der begehrten Meeresschnecke
Thais haemastoma aufgehäuft waren, die alle dieselbe Bruchform aufweisen.
Dazu wurden vom Archäologenteam der Inselregierung, der Universität La
Laguna und des Archäologischen Museums von Tenerife auch Metallteile und
Amphorenreste freigelegt. Die Grabungsleiterin Mercedes del Arco aus Tenerife
will unbedingt die Arbeiten weiterführen, da die Kanarischen Inseln mehrfach
als Stützpunkte der Handelsrouten für Thunfisch und Purpur angesehen wer-
den. Dazu könnte auch die Purpurfabrik von Lobos gehören. (Diario de Avi-
sos, 25.11.2012, Wochenblatt, 5.12.2012) ez

Anmerkung der Redaktion: Wie uns IC-Mitglied Manfred Jantzon mitteilt,
müsste nach seinen Berechnungen die Menge der gefundenen Schneckenge-
häuse weitaus höher sein als bisher nachgewiesen, um überhaupt eine profi-
table Purpurgewinnung durchführen zu können. In diesem Punkt müssen wir
wohl die weitere Feldforschung abwarten. Womöglich handelt es sich schlicht
um Muschelhaufen* der Ureinwohner (engl. shell middens; span. concheros;
*Begriff auch bei Schalen von Meeresschnecken benützt), wie sie an kanarischen
Küsten im Rahmen ihrer Ernährung mehrfach angelegt wurden. hju
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Abbildung oben: die kleine Insel Lobos vor der Küste von Fuerteventura, Blick von Nord-
west; ein Fährbetrieb besteht von und nach Corralejo (Photo: fotosaereasdecanarias.com)
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LA PALMA - Die Caldera war ein See. Vor über 200.000 Jahren muss die
Caldera de Taburiente (siehe Abbildung unten) ein von Wasser gefüllter Vulkan-
krater ohne Abfluss gewesen sein. An den Felswänden des Barranco de las
Angustias, den es damals noch nicht als Ausfluss gab, hat der walisische Pro-
fessor Alan Channing vor kurzem zwei Stellen mit pflanzlichen Fossilien ge-
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funden, die auf die Existenz eines Kratersees hinweisen. Die Grundlage für
diese Entdeckung wurde schon vor 15 Jahren von der Geologin Juana Vegas
Salamanca gelegt, die auch herausfand, dass die Insel La Palma damals ein
ganz anderes Aussehen hatte. Auch Fossilien von Lorbeerwald, wie er auf  La
Palma heute noch besteht, in Festlandspanien aber vor 20 Millionen Jahren
ausgestorben ist, wurden entdeckt.

Die streng geheime Fundstelle wurde bereits abgesperrt. Wissenschaftliche
Abkommen mit Cardiff und der Schweiz ermöglichen die weitere Untersu-
chung von Teilen der pflanzlichen Fossilien für fünf Jahre im Ausland, danach
sollen sie auf die Insel zurückkehren. Auf Grund der enormen Wichtigkeit
dieser Entdeckung wurde auch die Fortsetzung der geologischen Erforschung
der Caldera beschlossen. (Diario de Avisos, 30.11.2012 und 3.12.2012) ez

OSTINSELN - Benennung der altkanarischen Schriften. Auf Fuerteventura
und Lanzarote findet man neben der sogenannten libysch-berberischen Schrift
(LB), also der Schrift der protoberberischen Besiedler, auch eine auffallend
schlank* in die Felsen eingravierte lateinische Schrift, die von den ersten kana-
rischen Kommentatoren vage als "pompejanische Kursivschrift" bezeichnet
wurde. Die Untersuchungen des leider viel zu früh verstorbenen IC-Mitglieds
Prof. Werner Pichler und seines Kollegen Hans-Joachim Ulbrich bestätigten die
lateinische Einstufung, so dass Pichlers Bezeichnung "Latino-Kanarisch" vom
Institutum Canarium (Wien) als sinnvoll, logisch und hilfreich empfunden wur-
de. Von Prof. Tejera Gaspar (Univ. La Laguna) wurde parallel dazu die Bezeich-
nung "líbico-canario" ins Leben gerufen, die von kanarischen Fachleuten seit-
dem benützt wird und insofern missverständlich ist, als weder die zweifellos
lateinische Grundform der Schrift im Namen zum Ausdruck kommt, noch be-
wiesen ist, dass die Urheber ausschließlich berberstämmig waren. Auch Punier

���� �! (��	����������
��(
�� )
�
*�
� �
� +���
	
��
 +
�,
 ---. ��
 �/���

.

�������	
 �0
������$! 1��2� 3������&�

%4-+ ��
� %4-+� ��
 '��*�
		 ��	
���
��
�
)���
	��
� �� ��
���
�&�

���� �! ()
��
�����	
���
��(
�� )
�
*�
� �
� +���
	
��
 ��
�� ������
#+
�,
 -.
��
 �/���

. �������	
 �0
������$! 1��2� 3������&�

+%�-� ��
��5& ��

��	
���
��
� ���

��
� ���6
���
�
��
��
��
� )����

	��
� �� ��	
�
�
%��
7 ���
� 8�
 �)


�'�
��	 $
��	�	�



 IC-Nachrichten 95  17

wären denkbar. Nur in seltenen Sonderformen des Latino-Kanarischen kann ein
kleiner Anteil der libysch-berberischen Schrift enthalten sein: Auf Lanzarote und
Fuerteventura existiert deshalb noch eine dritte prähispanische Schrift, die vom
Verfasser dieses Textes "Berbero-Lateinisch" genannt wird, weil sie pro Zeile
eine Mischung aus lateinischer Kursivschrift und mindestens einem antiken li-
bysch-berberischen Zeichen darstellt. Weitere erratische Schriftfragmente mit
Affinität zu altmediterranen Schriften harren auf den Ostinseln noch ihrer Ent-
schlüsselung. Interessanterweise und sehr hypothetisch sieht Maria Antonia Perera
Betancort (La Provincia, 19.10.2012), die amtliche Inselarchäologin von Lanzarote,
bezüglich der altkanarischen Schriften sogar Verbindungen zur mesopotamischen
Kultur. *Die Schlankheit des Latino-Kanarischen geht wahrscheinlich auf Berber
zurück, die Kontakte zur römischen und neopunischen Kultur hatten, sowie auf
Punier selbst, die als Flechtensammler auf die Ostinseln gebracht wurden. hju

GRAN CANARIA - Museumskonzept für die Cueva Pintada geehrt. Der
"Premio Hispania Nostra" wurde 2012 an das "Museo y Parque Arqueológico
Cueva Pintada" in Gáldar (Gran Canaria) verliehen. Der Preis wird von der natio-
nalen "Asociación Hispania Nostra" gemeinsam mit der "Fundación Banco San-
tander" an Museumsleitungen vergeben, die hinsichtlich Denkmalschutz, Auf-
bereitung, didaktischen Wert, Publikumsfreundlichkeit, Wissenschaftlichkeit und
Ökonomie hohen Ansprüchen gerecht werden. Die Zeremonie fand unter Beteili-
gung der spanischen Königin im Palacio Real de El Pardo (Madrid) statt. hju
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Berühmtester Aspekt der Cueva Pintada in Gáldar (GC) sind ihre gemalten altmediterranen Mo-
tive – einzigartig unter den prähispanischen Höhlendekors (Photo: rosagrancan.blogspot.com).
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ARCHIPIÉLAGO CHINIJO - Zank um Alegranza und Mña. Clara. Der
spanische Staat liegt im Streit mit den privaten Besitzern der unbewohnten In-
seln Alegranza und Mña. Clara, die zum Archipiélago Chinijo gehören. Ausge-
löst hatte diesen Konflikt die kanarische Erbengemeinschaft López Socas, die
2007 die kleine Vulkaninsel Mña. Clara für 9 Mio. Euro zum Kauf anbot. Die
spanischen Umweltbehörden witterten Unheil für die naturgeschütze Insel und
traten in Verhandlungen mit den drei betroffenen Familien; man konnte sich
jedoch nicht einigen. Einer Zwangsenteignung, wie sie die damalige Umwelt-
ministerin Cristina Narbona anstrebte, wollte man sich von Seiten der Besitzer
nur bei angemessenem Kaufpreis durch den Staat widerspruchslos ergeben.

Daraufhin schickte dieser 2008 die Küstenschutzbehörde "Costas" vor, die
feststellen sollte, wieviel Fläche von Mña. Clara überhaupt in Privatbesitz sein
durfte. Denn per Gesetz (verschärft 1988) ist im spanischen Hoheitsgebiet ein
Küstenstreifen von 100 m landeinwärts grundsätzlich öffentlich. Für das kleine
Mña. Clara (1,48 qkm) würde dies bedeuten, dass den Besitzern tatsächlich nur
ein Bruchteil gehört. In diesem Zusammenhang wurde auch die deutlich größere
Insel Alegranza (10,3 qkm) untersucht, deren ebenfalls private Besitzer, die Fa-
milie Enrique & Manuel Jordán Martinón (Lanzarote), ein Gutachten eingeholt
hatten, welches einen Schätzwert von 100 Mio. Euro ermittelt hatte. Eine Eini-
gung über die Höhe der Entschädigung ist in beiden Fällen noch nicht erzielt.
Das neue Küstengesetz ist auch umstritten und weist Lücken auf, wie die Ausei-
nandersetzungen mit der katalanischen Gemeinde Castelló d'Empúries zeigen.

Im 15./16. Jh. war die gesamte kleine Inselgruppe nördlich von Lanzarote Be-
sitz der Feudalherren; hier ist vor allem der erste Herzog von Lanzarote, Agustín
de Herrera y Rojas, zu nennen. Dieser vergab Rechte an einzelnen Inseln an
verdiente Untergebene. So wurde z.B. der damalige Zivilgouverneur von Lan-
zarote, Diego Cabrera Leme, Besitzer von Alegranza; dieser verkaufte die Insel
an die Familie de Hemerando, die wiederum 1613 Alegranza für 10 Mio. Duka-
ten an die Familie Arias de Saavedra veräußerte. Begleitet von Erbstreitigkeiten
(Anfechtungen 1624 durch Doña Maria de Moxica) ging Alegranza danach in
den Besitz der Familie Benítez (Tenerife) über; ihr folgte in den 1940er Jahren
die Familie   Jordán Franchys, deren Erben die oben genannten Nachkommen sind.

Ähnlich verlief es mit Mña. Clara: Agustín de Herrera y Rojas vergab sie Ende
des 16. Jhs. an den Militärgouverneur Juan de León Monguía, der einige Jahre
später Doña Ana Viciosa aus Tinajo heiratete. Letztere verkaufte die Insel An-
fang des 17. Jhs. als Witwe an einen Marcial Martín. Von da ab kam Mña. Clara
in unübersichtlicher Reihenfolge in verschiedene Hände. Mariano López Socas,
damals Bürgermeister von Haría, kaufte sie 1957. Um seine Erben geht es heute.
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Die Abbildungen unten zeigen eines der vielen Naturwunder, mit denen
Alegranza aufwarten kann; hier einen "jameo". Letzteres ist ein lokaler Begriff,
der in diesem Fall die Einbruchstelle einer Lavaröhre bezeichnet. Der "Jameo
de las Palomas" bildet einen solchen Einbruch kurz hinter der Küstenlinie (Pho-
to oben: lanzarote-buceo.es; Photo unten: nativediving. com). Leider wird die
Insel und speziell diese Attraktion trotz Naturschutz und Privat-Status immer
wieder von nicht-autorisierten Touristen aufgesucht, die in großer Menge Müll
zurücklassen sowie die Tier- und Pflanzenwelt stören. Hier muss man der

Naturschutzbehörde vor-
werfen, dass sie ihre Kon-
trollpflichten nicht wahr-
nimmt, was sich bei einem
Besitz der Insel wohl auch
nicht verbessern dürfte. hju
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Unbedingt schützenswert: Der
eindrucksvolle "Jameo de las
Palomas" im äußersten Süden
von Alegranza; von oben und
von Meereshöhe aus gesehen.
Eine Besonderheit, der Meer-
zugang, erinnert an die Jameos
del Agua auf Lanzarote.
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GRAN CANARIA - Archäologische Forschungen am Roque Nublo. Wie
den Abendnachrichten (TV-Canarias 30.7.2013) zu entnehmen war, wollen Wis-
senschaftler der Universität von Las Palmas / Gran Canaria in Kürze im Um-
feld des Roque Nublo ("Wolkenberg") mit ersten archäologischen Forschungs-
arbeiten  beginnen.

Hierbei soll nicht nur erkundet werden, ob ein Teil der flachen Gipfelebene
in 1.803 m Höhe möglicherweise künstlich aufgetragen wurde, sondern man
hofft auch, auf Spuren bzw. Utensilien der Ureinwohner dieser Insel zu stoßen.
Zu deren Zeit galt der Roque Nublo als "Heiliger Berg", wo religiöse Kulte
abgehalten wurden und dem Sonnengott Opfergaben dargebracht wurden. Bei
gutem Wetter ist von hier aus auf der Nachbarinsel Tenerife der Teide gut zu
sehen. mj

GRAN CANARIA - Ausstellung im Museo Canario. Wie in der Ausgabe Nr. 93
/ 2011 der IC-Nachrichten bereits berichtet wurde,  entdeckte ein Vater mit seinem
Sohn bei einem Ausflug in die Berge von Mogán, im Süden Gran Canarias, eine
Begräbnisstätte aus der Zeit der Ureinwohner, in der menschliche Überreste und
auch eine aus Naturfasern geflochtene Matte gefunden wurden.

Wie es nun in einer neuen Meldung heißt, wurde Juli 2012 im Museo Canario
von Las Palmas de Gran Canaria eine Ausstellung unter dem Motto "Schlüssel
eines Fundes" eröffnet, bei der auch der Entdecker und sein Sohn anwesend
waren. Dabei werden dem Publikum erstmals die für die Archäologen bedeu-
tenden Knochenreste gezeigt,  sowie einige Stücke des aus Schilffasern gear-
beiteten Leichentuchs, die am besterhaltenen Skelett einer Frau zwischen 40
und 50 Jahren klebten und deren Tod auf das 6. Jh. n.Chr. datiert wird.

Die in der Begräbnisstätte Cueva de Amadores durchgeführten archäologi-
schen  Arbeiten förderten insgesamt die Überreste von sechs Körpern zutage:
zwei Erwachsene, eine Frau und vermutlich ein Mann, sowie 4 Kinder mit
einem Alter von 1 Monat, 1 und 2 Jahren und 2-4 Jahren. Was die besondere
Aufmerksamkeit der Spezialisten erweckte, war die hohe Zahl der in der Höh-
le aufgefundenen Kinder mit einem sehr geringen Alter.

Die von den Archäologen vorgenommene C14-Analyse an den menschli-
chen Resten wie auch an dem Leichentuch haben aufgezeigt, dass dieses halbe
Dutzend von Individuen vor über einem Jahrtausend in der etwas mehr als
vier Quadratmeter großen Höhle beigesetzt wurden.

Die an die Firma Arqueocanarias S.L. vergebenen archäologischen Arbeiten
mit einem Budget von 12.000 Euro, wurden in den Monaten Oktober und No-
vember 2011 durchgeführt, wobei das Hauptaugenmerk auf die Sicherung und
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Konservierung der pflanzlichen Gewebe gerichtet wurde. Nach vorläufigem
Abschluss der Feldarbeiten, erfolgte eine umfassende Studie der gefundenen
menschlichen Überreste sowie die Datierung des Bestattungsraumes. (LR
Canarias 30.7.2012) mj

FUERTEVENTURA - Begräbnisstätte der Ureinwohner in einem Tal von
Jandía. Der Cabildo von Fuerteventura hat zum ersten Mal in der Geschichte
der Insel die anthropologische Studie einer spektakulären Begräbnisstätte in
Auftrag gegeben, die im Inneren der Halbinsel Jandía entdeckt wurde. Man
führte eine Reihe von Forschungsarbeiten durch, die begleitet wurden von C14-
Datierungen, genetischen DNA-Proben und anthropologischen Auswertungen.

Beauftragt mit den Arbeiten wurde das auf Archäologie spezialisierte Un-
ternehmen Tibicena, deren Forschung sich augenblicklich auf archäologische
Arbeiten innerhalb der nur 1 m hohen und 4 m tiefen Höhle konzentrieren, in
deren Innern sich die von einer Steinstruktur eingefasste, interessante Begräb-
nisstätte liegt. Bisher hat man die Knochenreste von zumindest 3 Individuen
entdeckt, die zu zwei Erwachsenen und einem Kind gehören. Zudem konnten
kulturelle Gegenstände wie Gefäße mit Motiven der Ureinwohner sowie Per-
len einer Halskette geborgen werden.

Wie der Consejero für Kultur und Kulturerbe des Cabildos der Presse gegen-
über bekanntgab, "stellt der Fund einen Meilenstein in der Archäologie der In-
sel dar, denn seit der ersten Entdeckung von Kochen eines Erwachsenen und
eines Kindes in einer Höhle in Villaverde im Jahr 1979, die jetzt im Museum der
Mühle von Antigua ausgestellt sind, wurde auf Fuerteventura im Zeitraum von
33 Jahren keine weitere Begräbnisstätte der Ureinwohner dieser Art entdeckt."
Er fügte hinzu: "Die Fortschritte in der archäologischen Methodik erlauben uns
jetzt, die Reste richtig zu identifizieren und damit mehr Licht in die vorspanische
Kultur und Lebensweise der alten Inselbewohner zu bringen."

Diese Stätte wurde vor etwa einem Jahr am Abhang eines der Täler von
Jandía entdeckt, als ein Hirte der Gegend im Innern der kleinen Höhle auf den
Rest eines anscheinend menschlichen Schädels stieß. Seitens der Abteilung für
Historisches Erbe des Cabildos wurde daher die wichtige Zusammenarbeit be-
tont, welche nicht nur der Hirte zeigte sondern auch die Guardia Civil, die sich
der Bewachung der Fundstelle annahm und so die Arbeiten erleichterte, bis der
archäologische Ursprung der Überreste bestätigt werden konnte.

Seit der Entdeckung der ersten Knochenreste, wurden bis zum heutigen Tag
zwei Probegrabungen durchgeführt. Bei der ersten wurden Schürfungen an
der Oberfläche vorgenommen, die eine bestehende Beziehung der Ureinwoh-
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ner zwischen den Knochenrestem und einem kulturellen Zusammenhang be-
stätigten. Dies erlaubte, die Fundstelle fortan aus der Sicht eines Kulturerbes
zu studieren. Diese erste Phase erlaubte auch die Identifizierung der Reste von
drei Individuen, sowie die Analyse einer Keramik-Vase mit Ritzdekor, die in
Verbindung steht mit der Kultur der Majos.

In der zweiten Grabungsphase wurden hunderte von Knochenresten ein-
schließlich einiger Zähne gefunden, was sehr wichtig ist,  um die Ernährungs-
weise zu beurteilen und die Genetik herauszufinden. Hervorzuheben ist ebenso
der Fund von zwei Perlen einer Halskette, was eine rituelle Bestattung in die-
sem Gemeinschaftsgrab bestätigt.

Die Grabungen wurden bis auf den Grund der Höhle fortgesetzt, um zu ga-
rantieren, dass sich nicht noch weitere Dinge in ihr befinden. Am 9. November
2012 gab der Cabildo von Fuerteventura einen ergänzenden Bericht heraus, dem
weitere Einzelheiten über die archäologische Fundstätte zu entnehmen sind:
A:  Diese liegt im Barranco de los Canarios.
B:  Die neuen Funde bringen den südlichen Bereich von Fuerteventura in wich-

tigen Zusammenhang mit einer Besiedlung dieses Bereiches noch vor der
Eroberung der Insel, was eine Neuigkeit in Bezug auf die bisherigen histori-
schen Erkenntnisse darstellt.

C:  Der Fund von zwei weiteren Keramikgefäßen in der Umgebung einer archi-
tektonischen Steinstruktur, welche in diesem Gebiet eine menschliche An-
siedlung vermuten lassen.

D:  Augenblicklich werden die Funde in einem Labor von Miami einer C14-
Datierung unterzogen.

E:  Vermutlich gibt es noch zwei weitere Fundstellen, eine am Rande und die
andere in den Höhenlagen des Barranco de Canarios, die aber noch auf
ihren archäologischen Wert überprüft werden müssen.

(TV Canarias, Noticias vom 5.10.2012) mj

LA PALMA - Neue Fundschichten bei Belmaco. Die starken Regenfälle im
März 2013, legten im Gebiet der archäologischen Fundstätte von Belmaco in
der Gemeinde Mazo bisher unbekannte Erdschichten aus der Zeit vor etwa
2.000 Jahren frei. Es wurden Keramikreste und Tierknochen aus der Zeit zwi-
schen 300 bis 900 n.Chr. gefunden,  die nun im Museum des Besucherzentrums
ausgestellt werden.  Wie die an der Ausgrabung beteiligten Archäologen J.F.
Navarro, IC-Mitglied Antonio Tejera Gaspar (beide TF) und Jorge Pais (LP)
verlauten ließen, bringen die neuen Funde möglicherweise mehr Licht in das
Dunkel über die Nutzung dieser historischen Stätte.
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Der Archäologe J.F. Navarro gab bekannt, dass die vom Regen freigelegte

Erdschicht eine Stärke von 3 bis 4 Meter aufweist und in keiner Weise den
Erdformationen gleicht, in denen  ab den sechziger Jahren  Ausgrabungen statt-
fanden. Bei den Grabungsarbeiten ist Eile geboten, denn es sind weitere Erd-
einstürze durch Erosion zu erwarten. Navarro sagte weiterhin, dass die bisher
völlig unbekannte Bodenschicht aus Kohle, Asche und Erde besteht und sich
von der unterscheidet, die seinerzeit Mauro Hernández bei seinen Grabungen
an der linken Seite der Höhle vorfand. Man nimmt an, dass sich unter dieser
noch eine weitere mehr als 1 m dicke ältere Schicht befindet.

Jorge Pais betonte seinerseits, dass die Mehrheit der bisher gefundenen Frag-
mente aus der Phase 3 A stammt und in der von Mauro Hernández ausgegra-
benen Schicht gefunden wurden: "Wir gehen davon aus, dass darunter noch
ältere Keramik aus der Phase 2 und 1 auftaucht, die  wir für unsere Studien gut
nutzen können. Ich bin sicher, dass es auch Keramik aus der ersten und ältes-
ten Phase gibt, da Mauro solche nur bis zur zweiten Phase fand. Wir sprechen
hier von den ersten Siedlern welche die Insel erreichten und wir Archäologen
glauben, dass sich jene in diesem Gebiet niederließen, wo sich nur wenig Höh-
len befinden, die für Wohnzwecke geeignet waren, wie die von Belmaco. Die
älteste Datierung auf La Palma geht auf die Zeit zwischen 2.000- 2.200 v.Chr.
zurück und wir gehen davon aus, dass sich Reste dieser Urbewohner hier be-
finden, da die bisher gefundenen Gegenstände aus der 3. Phase und somit der
Zeit zwischen 300-800 n.Chr. stammen."

Jorge Pais geht davon aus, dass Belmaco die älteste Fundstätte auf den Ka-
naren ist und es sonst keine weiteren Wohnhöhlen mit Felsgravuren gibt.

Für Prof. Tejera Gaspar steht fest, dass diese Fundstelle gemischte stratigra-
fische Zonen aufweist, an denen eine historische Abfolge zu verzeichnen ist und
von der wir bis heute nicht wissen, wo sie endet. Er sagte: "Wenn wir davon
ausgehen, dass uns das Wasser die älteste Schicht freigelegt hat und damit den
möglichen Rest einer Begräbnisstätte zum Zeitpunkt der Entstehung der Fels-
zeichnungen von Belmaco, dann hege ich den Zweifel – diesen habe ich an
anderer Stelle zum Ausdruck gebracht – dass dieser Fundort zur gleichen Zeit
die Funktion  einer Wohnstätte hatte und gleichfalls eine Stätte mit religiösem
Charakter darstellte. Sie steht in Verbindung mit den wichtigen symbolischen
Elementen Wasser und Felszeichnungen, was  die Fundstelle einzigartig macht,
denn es gibt nichts Gleichartiges mit diesen Charakteristiken auf La Palma."

Die Stätte von Belmaco wurde 1762 vom Militärgouverneur Domingo van
de Walle entdeckt, der als erster Kopien von den Gravuren machte und Studi-
en anstellte. (Internet: paleorama.es, 11.3.2013) mj
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PORTUGAL - Madeira wurde seit dem Miozän um 400 m gehoben.  Der
Madeira-Archipel (offiziell: Região Autónoma de Madeira; Sonderstatus seit
1976) liegt etwa 500 km westlich der marokkanischen Küste, etwa 400 km
nördlich der Kanarischen Inseln und ca. 900 km vom portugiesischen Festland
entfernt, auf 33 Grad nördlicher Breite und 17 Grad westlicher Länge. Der
Archipel besteht aus der Hauptinsel Madeira, der Insel Porto Santo, den drei
Desertas-Inseln und den Selvagens. Die Hauptinsel verfügt über eine Fläche
von 741 Quadratkilometern, ist 57 km lang und an der ausgedehntesten Stelle
22 km breit. Höchste Erhebung ist der Pico Ruivo de Santana (1861 m).

Ebenso wie die Kanarischen Inseln ist auch Madeira vulkanischen Ursprungs.
Die Hauptinsel dürfte spätestens im Miozän, vermutlich sogar bereits im spä-
ten Oligozän vor mehr als 25 Millionen Jahren aus dem Meer aufgetaucht sein.
Etwa 4000 m des Hauptinselkomplexes liegen unter dem Meeresspiegel, knapp
2000 m über demselben. Den Inselkern bildet ein Bergmassiv aus verwitterten
Vulkanriesen. Die Felsklippen stürzen zumeist steil ins Meer, das Cabo Girão
ist das zweithöchste senkrecht zum Meer abfallende Kliff der Welt. Zwischen
Madeira und den Kanaren liegt der bis zu 5000 m tiefe Madeiragraben. Sofern
jemals eine Landverbindung zwischen Madeira und Porto Santo bestanden hat,
so war dies mit Sicherheit weder im Pliozän noch im Miozän, sondern in der
späten Kreide oder im Eozän.

Schon sehr früh nahmen Geologen an (so Ternier im Jahr 1913), dass der
heutige Meeresgrund im östlichen Nordatlantik zu einer Zeit, da er über Was-
ser lag, von subaërisch gebildeten Lavadecken eingenommen wurde. Doelter
und Gagel betrachteten die Kapverden-Kanarenplatte als Teil einer kontinen-
talen Scholle. Leider muss nach wie vor die Genese des Madeirasockels als
ungeklärt betrachtet werden. Simplifiziert darf lediglich festgestellt werden,
dass Madeira sowohl wegen seiner Gesteinsbeschaffenheit wie auch auf Grund
seines inneren Baues zum Typus der atlantischen submarinen Vulkane zu zäh-
len ist.

Es frappiert jedoch, dass die Madeira-Basalte in ihren Blasenräumen eine
auffallend geringe Mineralisation aufweisen: Vom Calcit über Chalcedon und
Quarz bis zu den vielfältigen Zeolithen fehlt so ziemlich alles, was wir aus den
Kanaren-Basalten kennen. Die wichtigsten Gesteine Madeiras sind die Olivin-
basalte, Basanite und sauren Trachyte sowie die jüngeren Trachydolerite,
Essexitporphyrite, Essexitmelaphyre, Limburgite und Tuffe mit deutlichen
Bimssteinlagen.

Apropos Tuffe: In Madeira fällt das außerordentlich starke Zurücktreten
der Lavadecken zugunsten lockerer, auch stark verfestigter Auswurfmassen
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Schwarze Basaltklippen vor einem Steilabfall an der Südküste Madeiras; im Hintergrund
die Vulkanasche- und Tuffschichten eines zerstörten Vulkankegels (Photo: R.F. Ertl).

Madeira: Vulkanbomben und Pillow-Laven auf der Halbinsel São Lourenço
(Photo: Rudolf Franz Ertl).
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(gelbe und rote Tuffe), zusam-
mengeschweißter Lapilli und
vulkanischer Bomben auf.
Auffallend ist auch der scha-
lenförmige Aufbau der unter-
schiedlich großen Pillow-La-
ven – Zeugen für den unter-
seeischen Vulkanismus. Die
eindrucksvollsten Belege für

diese Kissenlava sind auf der Halbinsel São Lourenço zu finden.
Schlackenkegel sind auf Madeira nahezu ubiquitär anzutreffen, am reiz-

vollsten sind Ausbruchskegeln mit vollständig erhaltenen Kratern, in denen
Bergseen entstanden sind.

W. Hartnack's geologische Ausführungen aus dem Jahr 1930 über die mio-
zänen Sedimente in der Achada do Furtado nahe São Vicente bringen die
Hebungsphase der Hauptinsel auf den Punkt: "Madeira ist ein Produkt des
tertiären und quartären, aber schon in vorhistorischer Zeit abgeschlossenen
Vulkanismus, der hier bis in vormiozäne Zeit zurückreicht. Denn auf der öst-
lichen Flanke des Tals von Sao Vicente liegen in der Achada do Furtado bei
etwa 400 m Höhe über dem Meeresspiegel marine Kalke des mittleren Mio-
zäns (helvetische oder II. Mediterranstufe) in der Mina de Cal oder Forno do
Cal, die zwischen 380 m und 411 m Fossilien enthalten. Wahrscheinlich glei-
chen Alters, aber fossiler sind die schmutzig grüngelben Tuffe nahebei im
Haupttal unterhalb 439 m Meereshöhe, die wieder von kompakter basaltischer
Lava überlagert werden. Hierbei handelt es sich um marine Schichten, die auch
auf Porto Santo und Ilheo de Baixo, aber in größerer Fülle und fossilführend
angetroffen werden." Das bedeutet, dass zumindest jener Teil der Insel seit
dem Miozän wenigstens 400 m hoch gedrückt wurde. (rfe)
Verwendete und weiterführende Literatur:
Hartnack, Wilhelm (1930): Madeira – Landeskunde einer Insel.- Hamburg
Langenbrinck, Ulli (2002): Madeira. Dumont Richtig Reisen.- 2. aktualisierte Auflage,

Dumont Reiseverlag, Köln
Pereira, Eduardo C. N. (1989): Ilhas de Zarco, vol. I & II.– 4a. edição, Funchal
Pereira Silva, J. B. (2003): Areia de praia da ilha do Porto Santo. Geologia, génese, dinâmica

e propriedades justificativas de seu interesse medicinal.- 1°. ediçao, Câmara de Lobos
Ribeiro, João Adriano (1991): A indústria da cal em Câmara de Lobos.- Girão No. 6, Con-

celho de Câmara de Lobos

� Basaltklippen vor einem Steil-
abfall an der Südküste Madeiras
(Photo: Rudolf Franz Ertl)
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Wilhelm, Eberhard Axel (1991): O Cabo Girão a Câmara de Lobos.- Girão No.7 (Revista

de temas culturais de Concelho de Câmara de Lobos), Câmara de Lobos

ITALIEN - Landsitz des Marcus Valerius Messalla Corvinus freigelegt. Ei-
ner Information von Dr. Alessandro Betori zufolge konnten im Rahmen der
aktuellen Ausgrabungen der Soprintendenza per i Beni Archeologici dei Lazio
in der Comune di Ciampino im Süden von Rom eine Thermenanlage mit Nio-
bidenskulpturen und Mosaiken freilegt werden, die auf augusteische Zeit zu-
rückgehen und zu einer Villa gehörten. Der Landsitz kann höchstwahrscheinlich
direkt mit Marcus Valerius Messalla Corvinus (64 v. Chr. bis 8 n. Chr.), dem
berühmten Mäzen Ovids und General des Augustus bei Aktium, in Verbin-
dung gebracht werden.

Die Mosaiken sind durch die landwirtschaftliche Nutzung des Geländes stark
in Mitleidenschaft gezogen. Ein bis in etwa in 70 cm Höhe erhaltenes Schwimm-
becken war mit opus spicatum (Mauerwerk in Form von Ähren oder Fischgrä-
ten) ausgelegt und wasserdicht verputzt (opus signinum). Am Rand stand ur-
sprünglich ein außergewöhnliches Skulpturenensemble: eine Niobidengruppe,
die den von Homer in der Ilias beschriebenen Mythos um Niobe und ihre Kin-
der illustriert. Von den ursprünglich vermutlich 15 bis 17 Figuren sind sechs
Statuen aus griechischem Marmor komplett oder in großen Teilen erhalten,
andere in Fragmenten. (Antike Welt 2/2013) rfe

ÖSTERREICH - Nicht-invasive Archäologie. Österreichische Archäologen
sind tatsächlich Weltspitze und zwar in der nicht-invasiven Erkundung aus-
sichtsreicher Grabungsstätten. Die Experten führen primär geophysikalische
Messungen durch. Das LBI Arch Pro hält hier mit seinem neuen Quad-Bike
einen Weltrekord: fünf Hektar in sechs Stunden mit einer Auflösung von acht
mal vier Zentimetern. Mit Radarantennen kann man bis zu zwei Meter tief in
die Erde blicken. Gleichzeitig mit der IC-Generalversammlung fand in Wien
vom 30. Mai bis 2. Juni 2013 die 10. Internationale Konferenz über Archäolo-
gische Prospektion im Festsaal der Österreichischen Akademie der Wissen-
schaften in Wien statt.

Wolfgang Neubauer ist mit seinem Team ein international gesuchter Part-
ner auf seinem Gebiet. Die österreichischen Archäologen waren in den letzten
Jahren an Schlagzeilen machenden Entdeckungen in Stonehenge (Großbritan-
nien) und Birka (Schweden) und zuletzt in Norwegen beteiligt. Gegenüber der
"Wiener Zeitung" nannte Neubauer auf die Frage, wo er noch besonders gerne
Messungen durchführen würde, spontan Island und das Gebiet der Etrusker in
Italien. Das 2010 gegründete LBI Arch Pro sei ein "Vorzeigeinstitut" der Ludwig-
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Boltzmann-Gesellschaft, sagt deren Geschäftsführerin Claudia Lingner. Die
Gesellschaft mit früher 130 Instituten hat ihre Forschung nun in 17 Instituten
und 5 Clustern gebündelt und beschäftigt 380 Mitarbeiter. (Wiener Zeitung,
Juni 2013) rfe

TÜRKEI - Freilegung der antiken Stadt Karkemisch. Einer Meldung des
Archäologen Prof. Nicolo Marchetti (Universität Bologna) zufolge wurden nach
fast 100 Jahren die Ausgrabungen in der antiken Metropole Karkemisch wieder
aufgenommen. Die archäologische Stätte liegt in der türkischen Provinz Gazian-
tepe, direkt an der syrischen Grenze. Bereits zu Beginn des 20. Jahrhunderts
war es in Karkemisch zu mehreren Grabungskampagnen gekommen, damals
finanziert vom British Museum in London.

Wie Marchetti mitteilt, wurden die Grabungsarbeiten im September 2011
nun fortgesetzt. Das türkisch-italienische Gemeinschaftsprojekt der Universi-
täten Bologna, Gaziantep und Istanbul ist auf sieben verschiedenen Ausgrabungs-
arealen aktiv, u.a. am Südtor, am südwestlichen Fuß der Akropolis und im Be-
sonderen am sogenannten Unteren Palast, einem monumentalen Platz, der für
zeremonielle Zwecke genutzt wurde. Die zweite Grabungskampagne wurde trotz
der schwierigen Bedingungen erst kürzlich erfolgreich beendet. Es wurden u.a.
Gebäude aus der Eisenzeit (1000 und 600 v. Chr.) ausgegraben und datiert.
Eines der beeindruckendsten Fundstücke ist eine 2 m große, vollständig erhal-
tene Basalt-Stele, die laut Inschrift von Suhis I. um 975 v. Chr. für den großen
König Uratarhunta gestiftet wurde, welcher einen siegreichen Kriegszug gegen
die Assyrer leitete. Die Stele liefert somit Informationen über eine Periode, von
der bisher nur wenig bekannt war. Nach der für Oktober 2014 geplanten Eröff-
nung eines archäologischen Parks können auch Touristen die archäologische
Stätte besichtigen.  (Antike Welt 1/2013) rfe

GROSSBRITANNIEN - Sensationelle Funde im Bereich des Mithras-Hei-
ligtums von London. Der Mithrastempel im Herzen des antiken Londinium
wurde erstmals 1954 von dem bedeutenden Archäologen W. F. Grimes ausge-
graben. Die aktuellen Arbeiten am Bloomberg Place haben mit dem behutsa-
men Rückbau der Rekonstruktion des Tempels aus den 1960er Jahren begon-
nen, außerdem konnten bisher unangetastete Bereiche freigelegt werden.

Die Mithrasreligion wurde während der römischen Besatzungszeit Britan-
niens von den Legionären auf die Insel gebracht.  Im Mithraskult begegnen uns
die beiden Dioskuren (Castores) unter den Namen Cautes und Cautopates und
in ihrer Urform als Lichtgötter. Mithras war ein uralter indoiranischer Gott,
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der zu einem der bedeutendsten Götter des Römischen Reiches wurde, allerdings
in stark modifizierter Form, denn der "westliche" Mithraskult, wie er im Römi-
schen Reich in Erscheinung trat, weist eine Reihe zusätzlicher Elemente auf,
die dem alten iranischen Glauben fehlen, so die Initiationsriten, die Geheim-
haltung der Glaubenslehre, die Ikonographie und die Stiertötung. Letztere gibt
es zwar bereits im iranischen Glauben, dort wird aber der Stier von Ahriman,
der kosmischen Macht des Bösen, geschlachtet.

Von Pompeius besiegte Seeräuber sollen im 1. vorchristlichen Jahrhundert
den Mysterienkult nach Italien gebracht haben. Doch erst hundert Jahre später,
unter den Flaviern (69 bis 96 n. Chr.), begann der Siegeszug dieser für Rom
noch "neuen" Religion, die auffallend viele Parallelen mit dem Christentum
aufweist einschließlich Erlösung, Errettung und dem Heil der Seele nach dem
Tod. Der sol invictus (unbesiegbare Sonnengott) Mithras wurde der Überliefe-
rung nach am Tag der Wintersonnenwende in einer Felsgrotte geboren. Hirten
sollen ihm Gaben gebracht haben. Kein Wunder, dass die frühen Christen be-
schlossen, auch die Geburt des Gottessohnes Jesus Christus auf dieses Datum
mit einer adäquaten Szenerie zu verlegen. Erst seit dem 4. nachchr. Jahrhundert
wird der dies natalis Solis invicti (der Geburtstag des unbesiegbaren Sonnengot-
tes) als Geburtstag Christi gefeiert. Jahrhunderte lang konkurrierten Mithraskult
und Christentum, denn die Mysterien des Mithras waren im gesamten römischen

Reich (mit Ausnahme Griechen-
lands) stärkster Gegner des Chris-
tentums. Dennoch kann man sie
als Schwesterreligionen bezeich-
nen, verkörperten sie doch zwei
Antworten auf dieselben kultu-
rellen Herausforderungen.

Als die Fachleute des Muse-
um of London Archaeology
(MOLA) damit begannen, den
Bloomberg-Platz auszugraben,
eine 3 ha große Fläche im Her-
zen der römischen Stadt von
London und Stätte des Mithras-
tempels, hegten sie "große Er-
wartungen", schreibt Nicola Ka-

Museum der City of London: Kopf
des Mithras (Photo: R.F. Ertl).
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limeris, selbst Mitglied der MOLA in ihrem in der Fachzeitschrift "Antike Welt"
publizierten Bericht. Sechs Monate später konnte das Team etwa 10000 Funde
verzeichnen, die in den gesamten Zeitraum der römischen Besatzungszeit
Britanniens (40er Jahre des 1. Jhs. n.Chr. bis Anfang 5. Jh. n.Chr.) datieren.

Die feuchten Bedingungen des Gebiets des ehemaligen Walbrook-Flusses
boten perfekte Voraussetzungen für eine Konservierung des archäologischen
Materials. Darunter befinden sich beispielsweise Objekte aus Leder, aber auch
ein liebevoller Brief auf einer Schreibtafel. Weitere nennenswerte Funde sind
ein vollständiges wunderschönes Bernsteinamulett eines Gladiators und die
größte Ansammlung von Glücksbringern an einem Ort aus einem bislang un-
bekannt gewesenen Teil des Mithrastempels. (Antike Welt 4/2013) rfe

ITALIEN - Römisches Hafengebiet in Volterra ergraben.  Unter diesem Titel
berichteten Dr. Stefano Genovesi und Paolo Sangriso von der Universität Pisa
in der Fachzeitschrift "Antike Welt" über die jüngste Grabung im Hafengebiet
an der Mündung des Flusses Cecina ins Meer. Die etruskische und römische
Stadt Volaterrae (das heutige Volterra im Herzen der Toskana) war durch diesen
Fluss mit der Küste verbunden. Nördlich und südlich der Flussmündung ent-
stand über die Jahrhunderte hinweg eine Hafenanlage, die Teil der wichtigsten
Handelswege des Mittelmeeres war. "Der bedeutendste Hafen lag in San Gaetani
di Vada, das seit den 1980er Jahren von der Universität von Pisa ausgegraben
wird... Der lateinische Ortsname, Vada Volaterrana, wird in zahlreichen anti-
ken Quellen (z. B. bei Cicero) sowie einigen spätantiken Navigationsbüchern
(z. B. Itinerarium Maritimum Antonini) erwähnt und kann mit 'die Furt von
Volterra' übersetzt werden, einer Bezeichnung, die auf die Küstennähe und
HandeIsaktivität anspielt" heißt es im Bericht der beiden Archäologen.

Viele Gebäude aus dem späten ersten nachchristlichen Jahrhundert konnten
ausgegraben werden, darunter zwei Thermalbäder, ein horreum, ein Wasser-
tank, ein monumentaler Brunnen und der Sitz jenes Kollegiums, das die Orga-
nisation des Warenumschlages verantwortete. (Antike Welt 3/2013)  rfe

BELIZE - Maya-Tempel für Straßenbau abgetragen. Bauarbeiter haben eine
2250 Jahre alte Maya-Pyramide in Belize zerstört, um Steine und Schotter für
den Straßenbau zu beschaffen. Der Direktor des Nationalen Archäologischen
Instituts, Jaime Awe, spricht von "Ignoranz und Taktlosigkeit" und kündigte
rechtliche Schritte an. Die Baufirma soll einem Lokalpolitiker aus der Region
bei Douglas im Norden des Landes gehören, der nicht gewusst haben will, dass
seine Arbeiter das Bauwerk mit einem Bagger zerstörten. Die Wissenschaftler
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befürchten, dass die Ruine, die zum Teil überwachsen war, beim nächsten Re-
gen einstürzen wird. Es sei unmöglich, dass die Arbeiter Noh Mul mit einem
gewöhnlichen Hügel verwechselt haben, glaubt Awe. "Wieso können diese Leute
nicht an einer Stelle Steine holen, die keine kulturelle Bedeutung hat? Das ist
unfassbar." Laut dem Archäologieprofessor Norman Hammond, der in Belize
Ausgrabungen geleitet hat, ist die Zerstörung von Maya-Bauwerken ein häufi-
ges Problem. Allerdings sei der Abbruch der Pyramide vermutlich der größte
derartige Fall.   (Kurier/Wien, 15.5.2013) rfe

ITALIEN - Deutsche Forscher wollen Pompeji vor dem Zerfall retten. Die
nahe dem Vesuv gelegene antike Stadt Pompeji ist durch einen Vulkanausbruch
im Jahr 79 n.Chr. buchstäblich erstarrt. Binnen kürzester Zeit lag sie unter
Vulkanasche, Tuffen, Gesteins- und Lavamassen begraben. Als eine der größ-
ten zusammenhängenden Städte der Antike ist Pompeji eine archäologische
Sensation. Während aber neue Funde an diesem Ort sowohl von der Forschungs-
gemeinschaft als auch von der Öffentlichkeit viel beachtet werden, mangelt es
an der Konservierung der Ausgrabungen und der langfristigen Erhaltung die-
ser einzigartigen Stätte für die Nachwelt. Die Folge: Pompeji zerfällt.

Eine nachhaltige Konservierung an Ort und Stelle mit möglichst einfachen
Materialien will nun das "Pompeii Sustainable Preservation Project" in Angriff
nehmen. Die daran beteiligten Forscher der Technischen Universität München
(TUM), der Fraunhofer GeseIlschaft und des ICCROM (Internationales
Forschungszentrum für Denkmalpflege und Restaurierung von Kulturgütern
mit Sitz in Rom) wollen in den nächsten zehn Jahren klären, wie sich das Welt-
kulturerbe Pompeji dauerhaft vor dem Zerfall bewahren lässt. Sie wollen sich
ab 2014 eine Insula als Forschungsobjekt vornehmen und komplett konservie-
ren, vom aufwendigen Wandgemälde bis zur kleinsten erhaltenen Mauer. Nicht
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Pompeji mit dem Vesuv im
Hintergrund (Photo: Morn the
Gorn/Wikipedia)
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zuletzt will man geeignete Flächen von Pompeji wieder begrünen. Das ganze Pro-
jekt soll als Ausbildungsstätte für Konservatoren aus aller Welt dienen.  (Wiener
Zeitung 24./25.8.2013) rfe

GRIECHENLAND - Spekulationen über das Alexandergrab.  Die Entdeckung
eines großen Erdwalls rund um eine Grabstätte hat in Griechenland Spekulatio-
nen ausgelöst, es könne sich um das Grab des legendären makedonischen Königs
Alexander des Großen handeln. Die zuständige Archäologin der Region, Katerina
Peristeri, warnte vor verfrühter Euphorie und hat sofort versucht, die sehr gewag-
ten Mutmaßungen zu beenden. "Es ist nicht seriös, vom Grab Alexanders zu spre-
chen", sagte sie im griechischen Rundfunk. Der ungewöhnliche 500 Meter lange
Wall war um eine Grabstätte nahe Amphipolis in der nordgriechischen Provinz
Makedonien entdeckt worden. (Wiener Zeitung 24./25.8.2013) rfe

ÄGYPTEN - Ägypter schmückten sich vor 5000 Jahren mit Meteoriten-Eisen.
Im Jahr 1911 gruben Archäologen auf einem Friedhof bei el-Gizeh in Ägypten
einen über 5000 Jahre alten Halsschmuck aus. An diesem war alles aufgefädelt,
was einst rar und teuer war: Gold, Edelsteine und Eisen in kleinen Perlen, die
sorgsam bearbeitet worden waren. Dieses Eisen kam aus dem Weltall, das bewei-
sen jüngst durchgeführte Röntgenanalysen von Thilo Reherer (London): Das Ma-
terial enthielt neben Eisen hohe Konzentrationen von Nickel, Kobalt, Phosphor
und Germanium. Diese Mischung ist typisch für Meteoriten, vor allem Germani-
um ist in irdischem Eisen selten. (Journal of Archaeol. Science/2013) rfe

PERU - Neue Nazca-Figur publiziert. 2012 veröffentlichten Clive Ruggles/Univ.
Leicester & Nicholas Saunders/Univ. Bristol neue Erkenntnisse über eine Geoglyphe,
die schon 1984 von ersterem entdeckt wurde und die sich innerhalb des weltbe-

rühmten Nazca-Areals  befindet:
ein großes "Labyrinth" von 4,4 km
Länge. Teil dessen ist eine Spirale
von ca. 25 m Durchmesser. Die An-
lage dürfte kultischen Zwecken ge-
dient haben und sollte lt. den Auto-
ren abgelaufen werden, um dabei
spirituelle Erfahrungen zu sam-
meln. Für die Entstehung wird ein
Zeitpunkt um 500 n. Chr. angenom-
men. (Antiquity 334/2012 - Photo:
cliveruggles.net) hju
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SPANIEN - Mauer aus der Zeit der Phönizier in Carteia. Ein Team von
Archäologen der Universidad Autónoma de Madrid hat in der Ausgrabungs-
stätte von Guadarranque (Provinz Cádiz) die am besten erhaltene Mauer aus
punischer Zeit auf der Iberischen Halbinsel entdeckt. Hierbei handelt es sich
um einen der wichtigsten Funde aus dieser Epoche in Spanien. Die Kampagne
der Ausgrabungen seit dem Jahr 2009 in verschiedenen Sedimentschichten,
wurde dieses Jahr nach entnommenen Proben und Dokumentationen vorerst
beendet.

Nach Worten der Projektleiterin Lourdes Roldán, führt die vor vier Jahren
im südlichen Bereich entdeckte Mauer zu der Annahme, dass sich eine solche
auch im nördlichen Teil befindet und den Beweis für eine Konstruktion aus
dem 4. Jahrhundert v.Chr. darstellt.

Der stellvertretende Leiter des Teams von Carteia, Juan Blásquez, wies sei-
nerseits darauf hin, dass der punische Bereich ebenfalls Reste von Spuren aus
anderen Epochen aufweist, wie beispielsweise aus der römischen und mittelal-
terlichen Zeit.

Die im Norden beginnende  Mauer der etwa 4 Hektar großen punischen Stadt
Carteia bot Schutz in Zeiten des Friedens, aber auch bei kriegerischen Ausein-
andersetzungen. Wie das Forscherteam aufgrund von entnommenen Proben in
den Jahrtausend alten Sediment-Schichten feststellen konnte, stammen die ge-
fundenen Reste aus der Zeit ab dem 7. Jahrhundert v.Chr. und beinhalten Funde
aus der phönizischen und karthagischen Zeit, sowie der römischen, westgoti-
schen und byzantinischen Zeit bis hin zur arabischen und christlichen Epoche.

Diese antike Stadt zählt zu den bedeutendsten im Bereich von Gibraltar und
war die erste römische Kolonie außerhalb Italiens im Jahr 171 v. Chr. (Diario
Sur 31.7.2013) mj

SPANIEN - Das bisher größte phönizische Schiffswrack des Mittelmeeres
gefunden. In den Gewässern von Murcia (Südspanien) zwischen den Inseln
Grosa und Farallón an der Küste von La Manga del Mar Menor, ein Gebiet,
das seit mehr als 2.600 Jahren eine Schiffsroute der Phönizier bildete und wo
etliche ihrer Schiffe mit ihrer Fracht versanken, wurde ein bedeutender Unter-
wasserfund gemacht.

Eines dieser Wracks erwies sich mit einer Länge von 20 Metern als längstes
bisher gefundenes phönizisches Schiff, welches in diesen Gewässern im 7.
Jahrhundert v.Chr. versank. Mehrere Tauchgänge  zeigten auf, dass es mit wert-
vollen Gütern beladen war, die für den Handel mit der gesellschaftlichen Ober-
schicht jener Zeit bestimmt waren.
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Das Schiff, aus dem bisher mehr als 1.000 phönizische Stücke geborgen

wurden, transportierte neben Amphoren auch Vasen und andere Keramikobjekte,
eine große Zahl von Stoßzähnen aus Elfenbein, Bronzebarren, Kupfer und Zinn,
sowie einen kostbaren Steinsockel.

Durchgeführt wurde die Bergung des spektakulären Unterwasserschatzes von
einem Archäologen-Team aus elf Ländern, die Dank einer internationalen Ver-
einbarung zwischen dem Archäologischen Institut für Nautik in Texas/USA (INA),
dem Spanischen Ministerium für Kultur und der autonomen Regierung von
Murcia, in diesem Sommer die vierte archäologische Kampagne absolvierten.

Wie die beiden Kodirektoren der Ausgrabungsarbeiten am Wrack, der Spa-
nier Juan Pinedo und sein Kollege von INA, der Forscher Mark Polzer, erklär-
ten, konnte die erste Kampagne bereits im Jahr 2008 gestartet werden. Dies
Dank von ARQUA (Museo Nacional de Arqueología Subacuática) und besonders
der Sponsoren von National Geographic. Wie es scheint, handelt es sich um
nur einen minimalen Teil dessen, was auf dem Grund des Meeres liegt, so dass
die Arbeiten noch längere Zeit andauern werden. (LUKOR - Altertum und
Mittelalter,   23.11.2012) mj

ÄGYPTEN - Die Statue eines Pharaos aus dem Neuen Reich wurde in Luxor
entdeckt. Der ägyptische Minister für Altertümer, Mohamed Ibrahim,  infor-
mierte in Kairo die Presse darüber, dass ein Team von französischen Experten
die Statue eines Pharaos des Neuen Reiches (1539-1075 v.Chr.) in Luxor ent-
deckt habe. Das aus grauem Granit gearbeitete 1,25 m hohe Fundstück, wurde
bei Ausgrabungen im Tempel des Kriegsgottes  Montu  gefunden.

Ibrahim erklärte, dass die Statue einen König mit dem traditionellen Rock
eines Pharao darstellt und die künstlerischen Details sowie der Stil der Skulp-
tur auf das Neue Reich hindeuten.

Er ordnete die Überführung der beschädigten Antiquität in den Lagerraum
eines Museums an, um sie hier zu restaurieren. Gleichzeitig forderte er die
Fortsetzung der Grabungsarbeiten im Tempel, da die Möglichkeit besteht, auch
den noch fehlenden Kopf und Gliedmaßen der Statue zu finden.

Mit dem Bau des Heiligtums, in dem man Montu verehrte, wurde im Mitt-
leren Reich (1975-1640 v.Chr.) begonnen. Während der folgenden pharaoni-
schen Dynastien wurde er erweitert und dies hin bis zur griechischen Epoche
in der Zeit von 332 bis 30 vor Christus. (Agentur EFE, 21.11.2012) mj

ITALIEN - Der genaue Ort, an dem Julius Cäsar erstochen wurde. Die
Entdeckung wurde im Bereich des "Torre Argentino" in der Curia des Pompeius
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gemacht, wo Forscher eine rechteckige steinerne Struktur entdeckten, die im
Auftrag von Augustus, Adoptivsohn und Nachfolger von Julius Cäsar, einige
Jahre nach dessen Tode in Auftrag gegeben wurde, um den Mord zu verurteilen.

An den Forschungsarbeiten in Rom, bei denen vermutlich der genaue Ort
festgestellt werden konnte, an dem vor 2056 Jahren Julius Cäsar erstochen
wurde,  waren auch Mitglieder der spanischen Schule für Geschichte und Ar-
chäologie des obersten Rates für wissenschaftliche Forschung (CSIC) beteiligt.
Der Forscher Antonio Monterroso vom Zentrum für Human- und Sozialwis-
senschaft des CSIC erklärte, dass aufgrund von klassischen Texten schon immer
vermutet wurde, dass Cäsar am 15. März des Jahres 44 v.Chr. in der Curia de
Pompeyo (Pompeius) ermordet wurde. Das Denkmal in der Mitte der Ruinen
befindet sich genau dort, wo Julius Cäsar den Vorsitz in einer Ratsversamm-
lung des Senats hatte und im Moment der Erstechung auf einem Stuhl saß.

Bis heute haben die Forscher nicht feststellen können, ob die gefundene
Struktur auch dazu gedient haben könnte, nach Jahren den Zugang zum Ort zu
verschließen. Die klassischen Quellen verweisen auf die Abgeschlossenheit
des Säulengangs, der zu einer Gedächtnisstätte für Cäsar wurde. Aus diesem
Grunde haben die Forscher begonnen, im archäologischen Umfeld des Torre
Argentino die Reste des "Ganges mit den hundert Säulen" zu erforschen, um
den in den klassischen Texten beschriebenen Sinn des verhängnisvollen Ortes
verstehen zu können. Der Turm und der Säulengang stellen einen Teil des von

Pompeius dem Großen errichteten Komple-
xes dar, um an seine Siege im Orient im
Jahr 55 v.Chr. zu erinnern.

Das drei Jahre andauernde Forschungs-
projekt wurde mit Genehmigung und in Zu-
sammenarbeit mit dem Amt für Kulturer-
be der Stadt Rom durchgeführt, sowie mit
finanzieller Unterstützung des Nationalen
Plans 2008-2011 des Ministeriums für Wirt-
schaft und Wettbewerb und zudem in Zu-
sammenarbeit mit der spanischen Schule
für Geschichte und Archäologie (CSIC) in
Rom. (Europa Press, 10.10.2012) mj

Büste (1. Jh. n.Chr.) von Gaius Julius Caesar,
Neues Museum, Berlin (Photo: Louis le Grand)
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Balbín Behrmann, R. de (Ed. 2009): Arte prehistórico al aire libre en el sur de

Europa.- Junta de Castilla y León, Salamanca, 500 S.
Cascalheira, João; Gonçalves, Célia (Eds. 2011): Actas das IV Jornadas de Jovens

em Investigação Arqueológica - JIA 2011.- Promontoria Monográfica16 (Univ.
do Algarve), Faro, 2 Bde. 446/379 S.

Lobo Cabrera, Manuel (2012): La conquista de Gran Canaria (1478-1483).-
Ediciones del Cabildo de Gran Canaria / Sección Historia, Las Palmas de
G.C., 224 S.

Múrcia Sánchez, Carles (2011): La llengua amaziga a l'antiguitat a partir de les
fonts gregues i llatins.- Col. Cum Laude 4 (Institut Privat d'Estudis Món Juïc
/ Univ. Barcelona), Barcelona, 2 Bde. 669/636 S. + Tafeln

Oosterbeek, L.; Cerezer, J.F. (Eds. 2012): Estudos de tecnologia cerâmica.-Arkeos
31 (C.E.I.P.H.A.R.), Tomar (Port.), 148 S.

Oosterbeek, L.; Cerezer, J.F.; Bitencourt Campos, J.; Zocche, J. (Eds. 2012):
Arqueologia ibero-americana e Arte Rupestre.-Arkeos 32 (C.E.I.P.H.A.R.),
Tomar (Port.), 172 S. [Akten zweier Kongresse]

Oosterbeek, L.; Martins, C.P.; Domingos, Z. (Eds. 2012): Ebo e a Arte Rupestre
do sudoeste de África.-Arkeos 33 (C.E.I.P. H.A.R.), Tomar (Port.), 138 S.

Rock Art Research (AURA), Vol. 30 / Nr. 2 / 2013, Melbourne, 264 S. - u.a. mit:
Duncan Caldwell: Western Sahara sculptural families and the possible origins
of the Osiris-Horus cycle, 174-196

"Sahara" - Prehistory and history of the Sahara, Nr. 24 / 2013 (Centro di Studi
Luigi Negro / Pyramids s.n.c.), Segrate
(Milano), 274 S.

� Felsgravur von der Fundstelle Donim 2, Citânia
de Briteiros, Portugal: männliche Figur mit über-
triebenem Sexualorgan (JIA 2011, Bd.1, S. 165/
168; siehe oben. Photo: D. Faria Cardoso)

�
Ein solche Doppelspirale wurde vor einigen
Jahren auf einem Felsen im Besucherbereich
von  Citânia de Briteiros entdeckt; die Gravur
entstand vermutlich im Rahmen eines Wieder-
geburtsglaubens (idealisierte Zeichnung: hju).
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• Musee Romain d'Avenches und Musée Romain Valon (Schweiz): Das Drei-
Seen-Land zur Zeit der Römer. Die beiden Museen haben sich zusammenge-
schlossen, um in Zusammenarbeit mit dem Amt für Archäologie des Kantons
Freiburg den Themen Schiffahrt, Transport und Handel im Drei-Seen-Land
zur Zeit der Römer nachzugehen. Weitere Institutionen – Neues Museum Biel,
Château de Colombier, Latenium Haute-rive-Neuchâtel, Museum Pächterhaus
Solothurm, Musée d'Yverdon et region – ergänzen dieses Projekt mit erwei-
terten Dauerausstellungen, Führungen, Exkursionen, Vorträgen und Filmvor-
führungen. (entrelacs2013.ch) rfe
Musee Romain d'Avenches: Entre Lacs. Le Pars des Trois-Lacs à l'époque ro-
maine. Geöffnet: bis 12. Januar 2014, Mi-So 14.00-17.00 Uhr, Avenue Jomini
(aventicum.org).
Musee Romain Vallon: Rome vue du Lac - Histoires d'eaux entre Avenches et
Vallon.  Geöffnet: bis 12. Januar 2014, Di-So 14.00-17.00 Uhr, Rue Carignan 6.
(museevallon.ch)

• Antikenmuseum Basel und Sammlung Ludwig: Das "starke Geschlecht"
in der Antike. Geöffnet: 6. September 2013 bis 30. März 2014, Di-So 10.00-
17.00 Uhr. St. Albangraben Nr. 5 (antikenmuseumbasel.ch). rfe

• Skulpturhalle Basel: Athlet und Wettkampf in der Antike. Geöffnet: 6. Sep-
tember 2013 bis 30. März 2014, Di-Fr 10.00-17.00 Uhr, Sa+So 11.00-17.00 Uhr.
Mittlere Straße 17 (skulpturhalle.ch). rfe

• Mannheim (BRD): Uruk. 5000 Jahre Megacity. Die Ergebnisse der 100-jähri-
gen Grabungstätigkeit im mesopotamischen Uruk, dem heutigen Warka im Sü-
den des Irak, geben einen interessanten Überblick über Entstehung und die Blü-
tezeit der altorientalischen Metropole. Zahlreiche Funde gelangten durch die frü-
her übliche Fundteilung nach Berlin ins Vorderasiatische Museum und nach
Heidelberg in die Uruk-Warka-Sammlung. Geöffnet voraussichtl.vom 20. Okto-
ber 2013 bis 21. April 2014, Museum Weltkulturen (Reiss-Engelhorn-Museen). rfe

• Urgeschichtliches Museum Blaubeuren (BRD): Schwarz-Rot-Gelb. Drei
Farben Steinzeit. Mit schwarz, rot oder gelb wurden in der Eiszeit Höhlen-
wände und faustgroße Steine bemalt. Die Farbspuren sind zwischen 14000 und
40000 Jahre alt. Geöffnet nur mehr bis 1. Dezember 2013, Di-So 11.00-17.00
Uhr, Karlstraße 21 (urmu.de) rfe

• Rheinisches Landesmuseum Bonn (BRD):  Krim - Goldene Insel im Schwar-
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zen Meer. Griechen - Sarmaten - Goten. In Kooperation mit dem Archäologi-
schen Institut der Ukrainischen Akademie der Wissenschaft in Simferopol und
der Vor- und Frühgeschichtlichen Archäologie der Rheinischen Friedrich-
Wilhelms-Universität Bonn gelingt es, die wechselvolle Geschichte der Krim
vorzustellen. Zahlreiche Objekte werden das erste Mal außerhalb der Ukraine
gezeigt. Geöffnet noch bis 12.Januar 2014: Di-So 10.00-18.00 Uhr, Mi 10.00-
21.00 Uhr, Colmantstraße 14-18. (rlmb.lvr.de) rfe

• Braunschweigisches Landesmuseum (BRD): Roms vergessener Feldzug.
Die Schlacht am Harzhorn. 2008 wurde ca. 60 km südwestlich von Braun-
schweig am Harzhorn ein germanisch-römisches Schlachtfeld entdeckt, des-
sen Funde aus dem 3. Jh. n.Chr. stammen und nun erstmals ausgestellt wer-
den. Geöffnet vom 1. September 2013 bis 19. Januar 2014, Di 10.00-20.00 Uhr,
Mi-So 10.00-18.00 Uhr, Burgplatz 1. (landesmuseum-bs.de) rfe

• Landesmuseum Hannover (BRD): Im Goldenen Schnitt. Niedersachsens
längste Ausgrabung. Die Trasse der Nordeuropäischen Erdgasleitung verläuft
auf rund 200 km durch Niedersachsen. Bei den baubegleitenden Ausgrabun-
gen wurden mehr als 150 weitgehend unbekannte Siedlungen und Gräberfel-
der entdeckt. Erste Ergebnisse der Forschung und zahlreiche Funde, wie der
Goldschatz von Gessel, werden nun zum ersten Mal präsentiert. Geöffnet noch
bis 2. März 2014  Di-So 10.00-17.00 Uhr, Do 10.00-19.00 Uhr, Willy-Brandt-
Allee 5. (landesmuseum-hannover.de) rfe
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• Naturgeschichte Makaronesiens: Der Fachbegriff "Makaronesien, Macaro-
nesia etc." (von griech. makárôn nêsoi =  glückselige Inseln) umfasst die mittel-
atlantischen Inselgruppen Azoren, Madeiren, Selvagens, Kanaren und Kap-
verden. Er wurde im 19. Jh. von dem britischen Naturforscher Philip Barker
Webb geprägt, der ihn aus der altgriechischen Literatur entlehnt hatte. Ver-
wendung findet er hauptsächlich in der Naturforschung, um z.B. eine botani-
sche Provinz zu kennzeichnen. Zur Information und Diskussion über neue

Forschungsergebnisse wird nun im Museo
de la Naturaleza y el Hombre (Sta. Cruz de
Tenerife) das Seminario Internacional
"Historia Natural de la Macaronesia" ab-
gehalten. Auch IC-Fachleute sind beteiligt.
Termin: 21.-22. November 2013. (museos
detenerife.org, macaronesian.org) hju
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Hans-Joachim Ulbrich

Sebaldinen und Insulae Silvestres – zwei abstruse Bezeichnungen
für die Ilhas Selvagens (Portugal)

Wer sich mit einer kleinen Inselgruppe beschäftigt, die zwischen Madeira
im Norden und den Kanarischen Inseln im Süden gelegen ist, dann wird er –
je nach Sprache – mit den unterschiedlichsten Schreibweisen konfrontiert:
- Deutsch: Selvagens-Inseln (früher "Wilde Inseln" oder "Salvagesche Inseln"

oder nur "Salvages" )
- Englisch: Savage Islands (auch "Salvage Islands")
- Französisch: Îles Selvagens (früher "Îles Salvages" oder "Îles Sauvages")
- Galego (Galizisch): Illas Salvaxes
- Italienisch: Isole Selvagge
- Katalanisch: Illes Salvatges
- Portugiesisch: Ilhas Selvagens
- Spanisch: Islas Salvajes (seltener auch "Peñones Salvajes" oder "Salvages")

um nur einige zu nennen. Wie man sieht,
sind alle diese Bezeichnungen Übersetzun-
gen des portugiesischen Wortes für "wild"
in die jeweilige Landessprache. Merkwür-
digerweise geistern durch die Wikipedia-
Szene noch zwei weitere Bezeichnungen, die
so gar nicht irgendeinen Sinn ergeben: Se-
baldinen oder Sebaldsinseln sowie Insulae
Silvestres. Letzteres kann man vornehmlich
auf lateinisch abgefassten Wikipedia-Seiten
lesen. Woher kommen diese im heutigen
geographisch-wissenschaftlichen Verkehr
eher ungebräuchlichen Toponyme und ihre
nachweislich falsche Verknüpfung mit den
makaronesischen Selvagens-Inseln?

Sebaldinen. Der holländische Konteradmiral und Marine-Ingenieur Sebald
de Weert (*1567-†1603) [auch Waert/Wert/Werd/Weerd/Weerdt] kreuzte mit
seinem Segelschiff im Januar des Jahres 1600 im Südatlantik, als plötzlich
völlig unbekannte Inseln auftauchten. Er benannte sie kurzerhand nach sich
selbst, nämlich "Sebald Eilands". In den Berichten der Seeleute wurden sie als
wilde Inseln beschrieben. Erst viel später wurde rekonstruiert, dass de Weert
den nordwestlichen Teil der Falklandinseln entdeckt hatte, der heute als "Jason
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Islands" bekannt ist (siehe Karte oben). Entweder wusste de Weert es nicht
oder er ignorierte es, dass der Verdienst der Erstsichtung der Falkland-Inseln
vermutlich Amérigo Vespucci zusteht, der sie 1501 gestreift haben könnte. Um
1520 folgten der spanische Kapitän Estebán Gómez, 1540 der Spanier Francisco
de Camargo anlässlich einer Expeditionsfahrt, 1592 der englische Seefahrer
John Davis und 1594 der Engländer Richard Hawkins. Alle diese Seefahrer

Ausschnitt aus einer Karte der Falkland-Inseln (Zeichnung: Eric Gaba): Oben links sieht man
die Jason Islands, die im 17. und 18. Jh. noch Sebaldinen oder Sebaldsinseln genannt wurden.
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haben mehr oder weniger zuverlässig vor de Weert die Falkland-Inseln gesich-
tet, wobei Francisco de Camargo wahrscheinlich der erste ist, der mit seiner
Mannschaft die Inseln tatsächlich betreten hat, da er gezwungen war, stationär
auf einer der Inseln zu überwintern. 1767 wurden die Inseln von Frankreich,
welches sie mittlerweile übernommen hatte, an Spanien verkauft. Nach wirren
Zeiten mit verschiedenen Besitzern wurden die Falkland-Inseln 1833 endgül-
tig britisch; beansprucht werden sie seit 1820 von Argentinien.

Der Bericht von de Weert wurde zuhause und auch sonst in Europa mit
großem Interesse aufgenommen und fand relativ schnell Eingang in die geo-
graphisch-lexikalische Literatur. Im deutschsprachigen Raum wurde aus "Sebald
Eilands" die Bezeichnung "Sebaldinen" oder "Sebaldsinseln"; bei den Spani-
ern formulierte man "Islas Sebaldinas" bzw. "Los Sebaldes".

Der unglückliche Lexikograph, der seine Leser in diesem Zusammenhang
in eine tiefe, aber wohl ungewollte Verwirrung schickt, ist H.A. Pierer. In sei-
nem Lexikon (1862b: 716) bringt er richtigerweise "Sebaldiana" mit den Falk-
land-Inseln in Verbindung; auf derselben Seite verweist er aber bei "Sebaldinen
(Sebaldsinseln)" auf die Salvages (die als Selvagens interpretiert werden kön-
nen) anstatt ebenfalls auf die Falkland-Inseln. Bei Salvages (1862a: 814) heißt
es dann: "Salvages, 1) einige Inseln aus der Gruppe der nördlichen Canarien
(Westafrika), unbewohnt, doch mit Vegetation u. vielen Canarienvögeln u. Ka-
ninchen; die größte, genannt Ilha grande, ist so sehr magnetisch, daß in ihrer
Nähe die Magnetnadel unrichtig geht; werden um der Fischerei bisweilen von
Portugiesen besucht; 2) Insel, südlich der Falklandsinseln". Liest man nur den
Eintrag auf S. 716 (Bd. 15) des Lexikons, dann muss sich der Eindruck aufdrän-
gen, die Sebaldinen hätten etwas mit den Salvages = Selvagens zu tun. Tat-
sächlich betreffen sie aber ein zweites Salvages bzw. eine zweite "Wilde Insel",
die nur in einem Atemzug mit den Selvagens genannt wird. Letztere Dar-
stellungsweise finden wir auch bei Zeitgenossen von Pierer (siehe folgenden
Absatz), die mehrere "Wilde Inseln", die alle für eine unruhige See und zerris-
sene, klippenreiche Küsten bekannt waren, hintereinander aufzählen.

Es handelt sich um die spanische Autorengemeinschaft S.B.M.F.C.L.D., die
(1833: 541) zuerst eine "Isla Salvage" nordwestlich der Malwinen1 (Falkland-
Inseln) nennt, dann eine "Isla Salvage" im Pazifik und schließlich die "Islas
Salvages" bei Madeira. Der Buchstabe g steht hier im älteren Spanisch für j.

Bemerkenswert ist weiterhin, dass Pierer die Isla Salvage südlich der Falk-
landinseln sieht (was auf die Beauchêne-Insel hindeuten würde), während sie
das spanische Lexikon nordwestlich davon, nahe des patagonischen Festlands
ansiedelt. Die Spanier geben sogar Längen- und Breitengrad an, was aber zu

������������������.�%$�/*��������������������



42  IC-Nachrichten 95

������������������.�%$�/*��������������������



 IC-Nachrichten 95  43

keiner Insel führt. Da zeigt sich das ungenaue und letztlich nonchalant ver-
breitete geographische Detailwissen jener Zeit.

Insulae Silvestres. Übersetzt man diese lat. Bezeichnung ins Deutsche, dann
ergibt sich "bewaldete Inseln". Lateinisch silvestris kann auch "wildwachsend,
ländlich" sowie "wild, roh" bedeuten, letzteres aber im übertragenen Sinne auf
Menschen oder Seele/Geist angewendet. "Wild" bezüglich Inseln wäre wohl
eher mit lat. desertus, ferus oder vastus zu bilden. Die Selvagens können jedoch
überhaupt nicht mit bewaldeten Inseln in Verbindung gebracht werden, denn
das waren sie nachweislich nie. Dennoch taucht dies so in älteren Lexika auf.

Berühmt im 18. Jh. war das große deutsche Lexikon von Johann Hübner
(siehe links Abb. der Titelseite), welches sogar in andere Sprachen übersetzt
wurde. Hier lesen wir (1765: 969): "Salvages, Insul� Sylvestres, zwey kleine
Inseln zwischen der Insel Madera und den Canarischen Inseln in Afrika. Sie
sind nicht bewohnet, dagegen findet man auf denselben eine unbeschreibliche
Menge Canarienvögel." Man kann nun unschwer vermuten, dass eher das frü-
her stark bewaldete Madeira (wie das port. Wort für "Holz" anzeigt)² und seine
Nebeninseln mit Insulae Silvestres gemeint waren und dass diese Bezeich-
nung irrtümlich – aufgrund der geographischen und politischen Nähe – von
manchen Lexikographen auf die Selvagens angewendet wurde. Dieser Mei-
nung wird wohl auch der Bearbeiter des Hübner'schen Lexikons, F.A. Rüder,
gewesen sein, denn in der Ausgabe Leipzig 1828 (S. 24) werden die Selvagens
nicht mehr mit Insulae Silvestres in Verbindung gebracht. Oder liegt hier wo-
möglich eine stümperhafte Übersetzung ins Lateinische vor?

Bedauerlich ist, dass Internet-Enzyklopädien jene alten Irrtümer ungeprüft
wiedergeben, zumal der User dazu neigt, sich auf solche Angaben zu verlassen.

Literatur-Hinweise:
Hübner, Johann (1765): Reales Staats-, Zeitungs- und Conversations-Lexicon.- Emerich

Felix Baders, Regensburg-Wien, 1280 S. + mehrere Register (u.a. für lateinische Na-
men) & Tafeln [der tatsächliche Kompilator war Philipp Balthasar Sinold]

Pierer, Heinrich August; Löbe, Julius (Eds. 1862a): Universal-Lexikon der Gegenwart und
Vergangenheit. Bd. 14.- Altenburg, 958 S. -- (1862b) Bd.15, 958 S.

Rüder, F.A. (Ed. 1828): Johann Hübner's Zeitungs- und Conversations-Lexikon. Vierter
Theil. S-Z.- J.F. Gleditsch, Leipzig, 1050 S.

S.B.M.F.C.L.D.* (1833): Diccionario geográfico universal. t. 8 [Raq-Sh].- Imprenta de José
Torner, Barcelona, 957 S. [*ab Buchstabe R vor allem der berühmte Pascual Madoz]

___________
1 Die alte deutsche Bezeichnung Malwinen für die Falkland-Inseln bzw. franz. Îles Malouines
und span. Islas Malvinas (hauptsächlich in Argentinien benützt) geht auf französische Be-
siedler der Inseln zurück, die aus dem bretonischen St. Malo stammten.
² Zur Brandrodung wurde 1420 ein Feuer gelegt, welches sich verselbständigte und angeb-
lich sieben Jahre auf Madeira wütete. Der Baumbestand wurde erheblich reduziert.
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Rudolf Franz Ertl

Römerzeitliche Jupitergigantensäulen erstmals
im pannonischen Raum entdeckt

Zusammenfassung. Im Zuge der Test- und Lehrgrabungen unter der Lei-
tung von Univ. Prof. Dr. Werner Jobst konnten auf dem Pfaffenberg bei Bad
Deutsch-Altenburg (Niederösterreich) Fragmente von Jupitergigantensäulen
nachgewiesen werden. Jupitersäulen wurden im Römischen Reich schon in
republikanischer Zeit errichtet. Das Hauptverbreitungsgebiet der Jupitergigan-
tensäulen, deren meiste zwischen der Mitte des 2. und der Mitte des 3. nach-
christlichen Jahrhunderts entstanden sein dürften, waren Obergermanien und
Teile der Provinz Belgica, aber auch weitere gallisch-germanische Provinzen.
Noricum und Pannonien zählten hinsichtlich der genannten Jupitergiganten-
Monumente bislang zu den fundleeren Regionen. Der Gigantenthron vom Pfaf-
fenberg bildet allerdings nach Gabrielle Kremer und Werner Jobst "ein neues
Glied in der Typenreihe provinzialer Jupitergigantendarstellungen...".

Der Kaiserkult. Ein wesentliches Element der römischen Religion war seit
Augustus die offizielle göttliche Verehrung des Imperators, der Kaiserkult,
dem in den einzelnen Reichsprovinzen von den Menschen zwar differenziert,
jedoch ubiquitär gehuldigt wurde. Römische Statthalter, zuerst Titus Quinctius
Flamininus, dann Sulla, Pompeius, Caesar und etliche andere wurden von grie-
chischen Städten mit unterschiedlichen Formen des Herrscherkultes geehrt.
Letzterer ließ sein Bildnis neben Götterbildern aufstellen und sich noch bei
Lebzeiten einen flamen geben. So nannte man anfänglich die Panpriester, spä-
ter alle Priester einer bestimmten Gottheit. Bereits 42 v. Chr., zwei Jahre nach
seiner Ermordung, wurde Caesar unter die Staatsgötter Roms als Divus Iulius
mit eigenem flamen aufgenommen und ihm 29 v. Chr. die aedes divi Iulii in
foro erbaut.

Trotz dieser Geschehnisse zu Lebezeiten Caesars verbat sich Augustus
einerseits in Rom und Italien jegliche Art und Weise der religiösen Huldigung
seiner Person sowie die offizielle Verehrung als Gott, förderte jedoch an-
dererseits den Herrscherkult in den Provinzen. Seit 7 v. Chr. wurde der Genius
des Augustus zwischen den Lares compitales verehrt, die nun zu Lares Augusti
umfunktioniert wurden. Besagter Genius des Augustus wurde auch in die Ei-
desformel aufgenommen und das Kaiserbild Gegenstand kultischer Verehrung.
In den Provinzen kam es zur Verehrung des Kaisers in Verbindung mit der dea
Roma. In den Provinzhauptstädten wurden entweder ein Altar für die beiden
als kultischer Mittelpunkt der Landtage errichtet oder ihnen Tempel gebaut,
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wie sie beispielsweise aus Pula, Pergamon, Epidauros, Caesarea und Mylasa
bekannt geworden sind.

Tiberius und Caligula. Hinsichtlich seiner Nachkommenschaft hatte
Augustus Pech. Beide Julien, Tochter und Enkelin, musste er in die Verban-
nung schicken, da sie ihren Ruf durch ihr lasterhaftes Leben befleckten. Auch
seinen Enkel Agrippa verstieß er wegen seines gemeinen und ungezügelten
Charakters und verbannte ihn nach Surrentum (heute Sorrent im Golf von
Neapel). Das Testament des Augustus begann mit den Worten "Da mir ein
grausames Schicksal meine Söhne Gajus und Lucius entrissen hat, soll Tiberius
Caesar zur Hälfte und einem Sechstel mein Erbe sein."

Vermutlich hat ihn Augustus "mehr aus Not, denn aus freier Wahl zu sei-
nem Nachfolger ernannt". Das zumindest schreibt Sueton. Tiberius, wegen sei-
ner Grausamkeiten im Alter verhasst, benahm sich am Anfang seiner Regie-
rung äußerst bescheiden und zögerlich. Von den vielen Ehrungen nahm er nur
einige wenige an und er verbot, ihm Tempel, flamines und sonstige Priester zu
stiften. Unter seinen Nachfolgern änderte sich die Situation grundlegend. Wenn
wir den Ausführungen Suetons Glauben schenken, so waren bereits Caligula
und Nero dem Götterwahn verfallen. Des Tiberius Enkel Gajus, besser be-
kannt unter seinem Spitznamen Caligula (= Stiefelchen), nicht minder grau-
sam, sadistisch und despotisch als sein Großvater, wollte keineswegs darauf
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Wo heute auf dem Pfaffenberg in großem Stil Kalk abgebaut wird, befand sich in der Antike das
Höhenheiligtum der Römerstadt Carnuntum, heute Bad Deutsch Altenburg (Photo: Archiv Leitner).
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warten, bis man ihn vielleicht posthum unter die Götter erhob. Er hielt sich
den Göttern gleich, lud Luna zum Beischlaf ein und untertags soll er Zwiege-
spräche mit Jupiter geführt haben.

Kaiser Claudius wurde posthum unter die Götter aufgenommen. Seine Ver-
ehrung als Gott wurde zwar von Nero vernachlässigt und schließlich abge-
schafft, aber durch Vespasian wieder eingeführt.

Dominus et deus.  Für den lebenden Kaiser beanspruchte Domitian die Be-
zeichnung dominus et deus, sie wurde aber erst seit Aurelian nach 270 n. Chr.
üblich. Nach dem Tode wurden Augustus, dann Claudius, Vespasian, Titus und
danach jeder Kaiser, wenn er nicht der damnatio memoriae verfiel, durch die
consecratio zum divus erhoben. Darüber, wie man im Römischen Reich über
die verstorbenen Regenten zu denken hatte, entschied der Senat.

Es gab in Bezug auf die Imperatoren kein individuelles Totengedenken. In
der römischen Kaiserzeit wurden die Herrscher, die für sich einen Bezug zur
Überwelt in Anspruch nahmen, nach ihrem Tod entweder religiös verehrt oder
verflucht. So ging jeder princeps das Risiko ein, nach seinem Tod durch einen
senatorischen Strafprozess zum Landesfeind erklärt zu werden und dies, ob-
wohl es nach römischem Gesetz gegen Tote keine ordentlichen Strafprozesse
gab. Der damnatio memoriae fiel Nero anheim. Der posthume Schuldspruch
inkludierte die Beseitigung von Statuen und Büsten des Herrschers, die Til-
gung des Namens aus Inschriften und Münzen, vor allem aber die Vernichtung
und den Widerruf persönlicher Regierungshandlungen durch die rescissio
actorum.

Selbst nach Anerkennung der christlichen Religion wurden Constantinus
der Große und seine Nachfolger bis zu Theodosius I., wenn auch in veränder-
ter Form, durch den heidnischen Senat konsekriert, die Kaiserverehrung als
Religion wurde aber durch Konstantin abgeschlossen und in eine Huldigung
umgewandelt, an der auch die Christen teilnehmen konnten.

Wir dürfen vermuten, dass spätestens seit Hadrian, der Carnuntum zum
municipium erhob, im Tempelbezirk der Metropole neben den wichtigsten
Staatsgöttern (Iupiter optimus maximus, Iuno Regina und Minerva Augusta)
auch die bereits konsekrierten Imperatoren seit Augustus verehrt wurden.

Der Kaiserkult auf dem mons Carnuntinus. Noch wissen wir nicht, wann
die ersten Bauten des Tempelbezirks auf dem Pfaffenberg (in der Antike ver-
mutlich mons Iovis oder mons Karnuntinus genannt) errichtet wurden. Es ist
jedoch anzunehmen, dass mit dem militärischen und städtischen Ausbau
Carnuntums auch das Bergheiligtum seit dem ausgehenden 1. nachchristlichen
Jahrhundert schrittweise vergrößert und verschönert wurde.
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Der sogenannte Tempel I war – simplifiziert formuliert – ein abgemagerter
Prostylos, denn in der griechischen Klassik bestand dieser Tempeltyp aus ei-
nem Antentempel mit einer zusätzlich vorgestellten Säulenreihe. Stilistische
Gründe der Kapitelle waren ausschlaggebend, dass bereits die Ausgräber die
Errichtung des Tempelchens dem frühen 2. nachchristlichen Jahrhundert zu-
weisen konnten. Die epigraphische Auswertung der Inschriftenfragmente nach
dem Althistoriker Ioan Piso bestätigte diese Zuweisung. Dieser kleine, sehr
wahrscheinlich von Lucius Aelius Caesar, Statthalter der beiden Pannonien in
den Jahren 136 und 137 n. Chr., gestiftete Tempel diente dem Kaiserkult, der
sehr wahrscheinlich im Laufe der Zeit die Form einer Verehrung des heroisier-
ten Antinoos, des Lieblings von Kaiser Hadrian, annahm. Nach W. Jobst ist
jedoch nicht auszuschließen, dass "bei anderer Ergänzung der Architravinschrift
eine bereits unter der Regierung des Kaisers Traian ... erfolgte Erbauung des
ersten Iupitertempels" stattfand.

Wie dem auch sei, eine erste Erweiterung dürfte das Bergheiligtum im 2.
nachchristlichen Jahrhundert in den Regierungszeiten von Hadrian, Antoninus
Pius und Marc Aurel erfahren haben, als nicht nur Jupitertempel und Jupiter-
säulen errichtet wurden, sondern darüber hinaus auch die in Verbindung mit
dem Kaiserkult üblichen Weihemonumente für den Imperator aufgestellt wur-
den. Es wird voraussichtlich noch einige Jahre dauern, bis die detaillierte Er-
forschung der Säulen- und Pfeilermonumente abgeschlossen werden kann.

Iovi Optimo Maximo Karnuntino. Die bislang untersuchten Steinfragmente
beweisen, dass an der Spitze der Verehrung fraglos Jupiter stand. Diesem höchs-
ten Reichs- und Himmelsgott waren Dutzende Weihealtäre und drei Tempel
geweiht. Aus dem Fundmaterial ist zu erkennen, dass mindestens 13 rund-
plastische Bildwerke des Göttervaters für die Tempelbauten, Säulenmonumente
und ähnliche Denkmäler vorhanden waren.

Die neben der Formel I O M [= I(O)VI O(PTIMO) M(AXIMO] mehrfach
entdeckte Formel I O M K wird heute in Analogie zu Jupiter Dolichenus oder
Jupiter Heliopolitanus als lokale Carnuntiner Jupiterausprägung I(OVI)
O(PTIMO) M(AXIMO) K(ARNVNTINO) gedeutet. Dass das "K" mit aller-
höchster Wahrscheinlichkeit "Carnuntum" bedeutet, beweisen die Ziegelstempel
des C. Val. Constantius aus Carnuntum: C(AIVS) VAL(ERIVS?) CONST
(ANTIVS) KAR(NUNTUM).

Die Kulte des Jupiter Dolichenus (ursprünglich der Baal von Doliche, heute
Dülük in der Südosttürkei) und Jupiter Heliopolitanus (benannt nach Heliopolis
= Baalbek) wurden vermutlich ebenso wie die übrigen syrischen Kulte von der
römischen Soldateska "importiert". In Carnuntum selten sind Altäre bzw. Weihe-
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Auf dem Hauptplatz von Bad-Deutsch Altenburg wurde im Jahr 2011 eine antiken Vor-
bildern getreu nachgebildete Jupiter-Säule errichtet (Photo: Rudolf Franz Ertl).
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inschriften für Jupiter Serapis (die ägyptische Jupiter-Variante; Hauptheiligtum
war das Serapeion von Alexandria) und Jupiter Tavianus (nach der Stadt Tavium
in Mittelanatolien).  In den Überresten des Jupiterheiligtums auf dem Pfaffen-
berg sind zumindest acht Hinweise auf die lokale Jupiterausprägung (Jupiter
Optimus Maximus Karnuntinus) ergraben worden.

Jupiter-Gigantensäulen. Das Hauptverbreitungsgebiet der Jupitergiganten-
säulen, deren meiste zwischen der Mitte des 2. und der Mitte des 3. nachchrist-
lichen Jahrhunderts entstanden sein dürften, waren Obergermanien und Teile
der Provinz Belgica, aber auch weitere gallisch-germanische Provinzen.
Noricum und Pannonien zählten hinsichtlich der genannten Jupitergiganten-
Monumente bislang zu den fundleeren Regionen. Der Gigantenthron vom
Pfaffenberg bildet allerdings nach Gabrielle Kremer und Werner Jobst "ein
neues Glied in der Typenreihe provinzialer Jupitergigantendarstellungen..."

Der Normaltypus der Jupitergigantensäulen bestand aus einem ein- oder
mehrstufigen Unterbau. Darüber erhob sich ein hochkant gestellter Steinquader
mit quadratischer Basis und Reliefdarstellungen, zumeist als "Viergötterstein"
bezeichnet, beispielsweise mit Juno, Minerva, Mercur und Hercules. Neben
den genannten vier Göttern können aber eine ganze Reihe weiterer in beliebi-
gen Kombinationen erscheinen: Victoria, Mars, Fortuna, Jupiter, Genius,
Silvanus, Sol, Ceres, Neptun, Luna und Bacchus. Viele Jupitergigantensäulen
waren auf dem Viergötterstein mit einer Weiheinschrift versehen. Über einer
zwischengeschalteten Profilplatte erhob sich manchmal ein "Wochengötterstein"
und über diesem auf einer weiteren Profilplatte die mehrere Meter hohe Säule.
Auf dem Säulenkapitell befand sich zumeist ein Gigantenreiter, manchmal
auch nur ein thronender oder stehender Jupiter. Der Kampf der schlangen-
beinigen erdgeborenen Giganten gegen die olympischen Götter, die sogenann-
te Gigantomachie, ist ein häufig dargestelltes Thema aus der klassischen My-
thologie, man denke nur an den großen Fries des Zeusaltares von Pergamon.
Die Variationsbreite der gallisch-germanischen Jupitergigantensäulen und de-
ren Reliefschmuck lässt erkennen, dass die wichtigsten Bestandteile dieser
Denkmälergruppe die immer wiederkehrende Gruppe des reitenden Jupiter
mit dem Giganten und die Säulenform waren, wogegen Viergötter- und Wochen-
götterstein keineswegs obligatorisch gewesen sein dürften.

Kaisermonumente. Im Zusammenhang mit dem Kaiserkult von enormer
Bedeutung sind aber die neben den Jupitersäulen von Werner Jobst 1970 nach-
gewiesenen Kaisermonumente. Im Zuge seiner Testgrabungen auf dem Pfaffen-
berg stieß Oberst Maximilian Groller anno 1898 auf ein mehrfach gegliedertes
Stufenfundament, in dem er die spärlichen Reste eines Tempels zu erkennen
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glaubte. Groller hatte keineswegs die komplette Erforschung der Anlage ange-
strebt, ihm ging es vielmehr darum, sich einen fundierten Überblick zu ver-
schaffen. Die Grabungsergebnisse und die Fundstücke publizierte er im Be-
richt des Vereins Carnuntum für die Jahre 1897 und 1898 (erschienen 1899).

Schon zu Grollers Zeiten waren mit Ausnahme eines einzigen Bauwerkes,
dessen Grundmauern bis zu 60 cm hoch aufragten, alle übrigen "in der Fußboden-
höhe abgebrochen... Danach ist es für jeden einzelnen Fall schwer zu bestim-
men, welchem Zwecke das Gebäude gedient haben mag. Nirgends lagen die
Mauerkronen tiefer als einen halben Meter unter dem heutigen Niveau, viel-
fach waren sie nur von einer dünnen Erdschichte bedeckt, also seit jeher der
Ausbeutung leicht zugänglich", notierte Groller in seinem Grabungsbericht. Das
Gelände blieb in der Folgezeit von Rudolf Egger und Erich Swoboda zwar
keineswegs unbeachtet, doch war Swoboda nach seinen Untersuchungen anno
1935 davon überzeugt, dass auf dem Pfaffenberg "nichts mehr zu finden sei".

Nachgrabungen erbrachten überraschende Ergebnisse. Im Laufe der Zeit fraß
sich der Steinbruch immer tiefer in den Berg und rückte immer näher an die
nicht denkmalgeschützten Fundstraten heran, was jedoch keinen der Experten
zu stören schien. Eines schönen Tages im Jahr 1968 kam Professor Dr. Her-
mann Vetters, der Direktor des Österreichischen Archäologischen Institutes,
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zu einem Kuraufenthalt nach Bad
Deutsch-Altenburg. Mit geschultem
Blick erkannte er sofort, dass "die
Erhaltung der Ruinen des Pfaffen-
berges von der Entwicklung des
immer größer werdenden Steinbruchs
von Bad Deutsch-Altenburg akut ge-
fährdet sei", wie es Werner Jobst for-
mulierte. Letzterer und M. Kandler
veranlassten bereits im Jahr 1970 die
unerlässlichen Nachgrabungen, die
überraschende Ergebnisse zeitigten.

Die zahlreichen aufgefundenen
Überreste thronender Jupiterstatuen,
Inschriftenfragmente und massiven

Quader- bzw. Gussmörtelfundamente ließen erkennen, dass sich im Tempel-
bezirk Dutzende Säulen und Pfeiler erhoben. Dazu notierte Grabungsleiter
Werner Jobst: "Die statuentragenden Säulen erhoben sich über quadratischen
Basen, deren Seiten mit Reliefbildern römischer Staatsgötter wie Iuppiter, Mars,
Victoria, Iuno, Hercules u. ä. verziert waren. Die Zahl der Bruchstücke dieser
Reliefbasen geht in die Hunderte. Nach der Zurichtung dieser Sockelblöcke als
Bauquader blieben diese Reliefabschläge auf dem Gelände des Heiligtums lie-
gen und haben die Zeit überdauert."

Obwohl vom Steinbruchbetreiber massiv unterstützt, wurden die Bergungen
auf dem Pfaffenberg zu einem Wettlauf mit den permanent fortschreitenden
Abbauarbeiten. Bei den Forschungsgrabungen in den Jahren 1970 bis 1985 ha-
ben Jobst und seine Mitarbeiter erkannt, dass das Bauwerk nicht aus drei, son-
dern aus vier Teilen bestand. An der südlichen Langseite des Fundaments war
ein zum Mittelteil führender Treppenaufgang oder eine Rampe angebaut wor-
den. "Südlich ist diesem Monument im Abstand von 4,5 bis 5 m in auffallender
Reihung eine Gruppe von drei annähernd quadratischen Fundamenten vorge-
lagert, auf welchen allem Anschein nach Weihaltäre gestanden sind", schreibt
Jobst in seiner 2006 veröffentlichten, leicht lesbaren Zusammenfassung über
die Ergebnisse seiner Untersuchungen im Tempelbezirk auf dem Pfaffenberg.
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Büste des Jupiter Capitolinus von der Fund-
stelle Ocriculum in Umbrien, heute Otriculi
(Photo: Archiv Vienna Press).
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Eine ara Augustorum für Marc Aurel. Im Zuge der Lehr- und Forschungs-
grabungen  kamen aber auch interessante Architektur- und Statuenfunde zum
Vorschein, darunter mächtige Säulenreste von 90 cm Durchmesser und Teile
des dazu gehörigen Kapitells; "ferner zwei Füße einer überlebensgroßen männ-
lichen Statue und deren Unterschenkel; eine nackte männliche Figur, an eine
Säule oder an einen Stamm gelehnt..." sowie ein überlebensgroßer Porträt-
kopf, der unzweifelhaft zu einer Statue des römischen Kaisers Marcus Aurelius
gehört hatte", schreibt Jobst. Diese Fundstücke ließen erkennen, dass es sich
hier "nur um den Standort eines monumentalen Kaiseraltares, einer Ara Augusti
oder Augustorum handeln" musste, flankiert von zwei Säulenmonumenten.
Auf einer dieser Säulen stand mit Sicherheit eine Marc-Aurel-Statue, auf der
zweiten sehr wahrscheinlich sein Sohn und Mitregent Commodus, vielleicht
aber auch ein thronender Jupiter.

Allein dieser Fund beweist, dass neben der Verehrung des Göttervaters der
Kaiserkult ein mindestens ebenso starkes Gewicht hatte. Im regierenden Kai-
ser sahen die Menschen den Stellvertreter ihres höchsten Gottes auf Erden.
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Der Sockel der Triumphsäule von Antoninus Pius in Rom zeigt auf einem der beiden
prächtigen Reliefs die Apotheose des Kaiserpaares (Quelle: Marc Aurel und Carnuntum,
herausgegeben von Franz Humer).
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Der Kaiser im Jupitergewand. Das erklärt auch, warum die Kaiser manch-
mal im Jupitergewand dargestellt wurden, wie bereits Augustus auf der be-
rühmten Gemma Augustea. "Der Kaiser im Jupitergewand war seit Augustus
zur Bildformel für den imperialen Herrschaftsanspruch geworden", formu-
lierte Zanker. So wurde beispielsweise auf einem die kapitolinische Trias dar-
stellenden Relief in Leptis Magna Septimius Severus durch Körperhaltung und
Kleidung dem Jupiter angeglichen, seine Gemahlin Julia Domna aber der Juno.
1978 wurden auf dem Pfaffenberg mehrere Fragmente der Sitzstatue eines
Kaisers in Jupiterpose entdeckt. Er sitzt auf einem Klappstuhl mit hoher, durch
Lederriemen verflochtener Rückenlehne. Da der Kopf fehlt, lässt sich die Sta-
tue keinem bestimmten Imperator zuordnen.

Die an Jupiter gerichteten Weihungen wurden stets "zum Wohle des Kai-
sers" oder "zum Wohle der Kaiser" vollzogen. Wie aus den fragmentarisch
erhaltenen Inschriften zu erkennen ist, handelt es sich bei den Herrschern um
Hadrian (117 bis 138 n. Chr.), Antoninus Pius (138 bis 161 n. Chr.), Marcus
Aurelius (161 bis 180 n. Chr.) und Lucius Verus (161 bis 169 n. Chr.). Der Name
des Commodus (180 bis 192 n. Chr.) konnte lediglich auf einer runden Platte
mit 34 cm Durchmesser nachgewiesen werden, wurde dort jedoch nach der
Ermordung des Kaisers eradiert. Mehrere Inschriftenplatten künden von
Septimius Severus (193 bis 211 n.Chr.) und seiner Gemahlin Julia Domna (�217)
sowie von Caracalla (198 bis 217 n. Chr.). Die Namen seiner Gattin Fulvia
Plautilla (hingerichtet 212) und seines Bruders Geta (ermordet 212) wurden
ebenfalls eradiert.
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Franz Trost

Der Raub- und Plünderungszug in der traditionellen Poesie
der Twareg im Ahaggar (Teil 1)

Die wichtigste und umfangreichste Quelle über die Dichtkunst der Nord-
twareg (Kel-Ahaggar, Taytoq und Kel-Ajjer) ist das Werk von Père Charles de
Foucauld. Dieser kam am 11. August 1905 auf Anraten seines Freundes Henri
Laperrine (der 1901 das Kommando über die Sahara-Oasen erhielt) nach
Tamanrasset, dem Hauptort des Ahaggar. Foucauld lebte dort während fünf
langer Perioden und wurde im Verlauf des Ersten Weltkrieges, der auch in der
Sahara nicht Halt machte, am 1. Dezember 1916 vor dem Eingang seines von
den Franzosen errichteten Bordj ermordet. Die von ihm in unermüdlicher Ar-
beit zusammengetragene Poesien-Sammlung enthält 575 Texte, die zum Teil
von bereits vor mehreren Jahrzehnten verstorbenen Personen stammen, aber
in den Erinnerungen weiterleben. Sie sind ein einzigartiges Zeugnis über die
Twaregkultur aus vorkolonialer Zeit und eine exzellente Fundgrube an Infor-
mationen über Sprache und Menschen jener Epoche. Etwa 150 Poesien, das
entspricht fast einem Viertel der Sammlung, wurden von Rezzus (1) oder Kämp-
fen inspiriert.

Schon immer besaßen Raubzüge und kriegerische Auseinandersetzungen
eine hohe ökonomische Bedeutung und soziale Funktion in der Twareggesell-
schaft. Sie standen synonym für Freiheit, Mut und Geschicklichkeit und be-
stärkten die Vorherrschaft der Adligen, waren doch noch bis zum Beginn des
20. Jahrhunderts die Vasallen ausschließlich Kleintierzüchter, die nicht das
Recht auf Kamele und die symbolischen Waffen der Kriegsaristokratie, das
Schwert und die Ganzmetalllanze, hatten. Folglich konnten die Adligen ihre
Dominanz über alle sozial tiefer stehenden Gruppen viel leichter geltend ma-
chen. Sie sehen noch heute ihr Ideal in den mit der nomadischen Lebensweise
verbundenen Aktivitäten und blicken auf alle bäuerlichen Tätigkeiten verächt-
lich herab. "Was braucht ein adliger Targi? Ein weißes Kamel, einen roten
Sattel, ein Schwert und ein höfisches Liebeslied", war noch vor wenigen Jah-
ren ein von ihnen gerne zitierter Spruch. Ihre Ablehnung der manuellen Arbeit
beruhte aber nicht auf der Tatsache eines Faulheitszustandes, sondern allein
auf ihrem Klassenvorurteil.

Der österreichische Ethnologe Ludwig Zöhrer (1908-1984), der bei den
Twareg mehrere ausgedehnte Forschungen unternahm und dabei auch Gast
im Campement des damaligen amenukal Akhamuk ag Ihemma war (2), schreibt
in seiner Dissertation über dieses Thema folgende Worte:
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"Ehe die Franzosen das blad el chuf, das Land des Schreckens, wie es von
den Arabern genannt wurde, mit deren Hilfe in Besitz nahmen, hatte es der
Amaha� (3) verhältnismäßig leicht. Er führte ein Leben nach seinem Ge-
schmack. Raubzüge und Kampfspiele waren an der Tagesordnung. Denn wo-
her sollten sich die Imoha� das zum täglichen Leben Notwendige holen, wenn
nicht von vorbeiziehenden arabischen Kaufmannskarawanen, von denen sie
Weggebühren und Schutzabgaben verlangten, falls sie ihnen nicht gleich ihre
Warenballen und Kamellasten wegnahmen, wenn die Gelegenheit dazu gera-
de günstig war.

Und wo sollte der junge Krieger der Wüste die Geschicklichkeit für den
Kampf und den Raub erlangen, wenn nicht in spielerischer Übung der Waffen
mit  seinesgleichen! Aber nicht genug damit. Auch dem Nachbarstamm die
eben gewonnene Beute wieder abzujagen, galt bei den Imoha� seit jeher als
sportliche Heldentat... Mit der endgültigen Besetzung und so genannten Be-
friedung der Saharagebiete durch die Kolonialmacht Frankreich musste sich
freilich das alles von Grund auf ändern. Kampf und Raub, Streit und Ver-
geltungsmaßnahmen wurden den Imoha� aufs Strengste verboten... Sie verlo-
ren aber dadurch das Wertvollste, was sie besessen hatten, sie verloren Sinn
und Inhalt ihres Lebens, das sie seit Jahrhunderten zu führen gewohnt waren...
Wovon sollten sie leben, womit sich kleiden, sie, die Krieger der Sahara, die
doch nie gewohnt waren, Arbeit zu tun wie der Neger oder arabische Kauf-
mann sie verrichten, und die sich auch nie erniedrigen werden, und sollten sie
darüber auch mitsamt ihrem Heldentum und ihrer Ritterlichkeit zu Grunde
gehen. Es scheint daher gar nicht verwunderlich, dass die Hochblüte der Dicht-
kunst bei den Imoha� in die Zeit vor und noch während der Besitznahme der
Sahara durch die Franzosen fällt" (1938: 47f.).

Die Poesien entstanden oft auf Reisen, sei es allein oder in Begleitung,
manchmal sogar im Verlauf eines Raub- oder Feldzuges. So wird berichtet,
dass bei dem im Februar oder März 1877 stattgefundenen "Kampf von
Udjmiden" der Autor "seit seinem Abmarsch bis zum Gefecht keinen Tag ver-
gehen ließ, ohne Verse über dieses Thema zusammengestellt zu haben" (93:Vor-
wort I,166; siehe auch 325:Vorwort I,601) (4). Ähnliches wird von dem adligen
Amde� während eines Rezzu an dem jungen Akhemuk ag Ihemma erzählt
(110:Vorwort I,195). Meist richteten sich die Aktionen nach allen Seiten: gegen
die Araber, besonders die Chaamba und Berabich, gegen die Franzosen, aber
am Häufigsten gegen andere Twareg oder deren Stammesgruppen. Viele von
den großen Poeten haben es verstanden, den traditionellen Themen eine per-
sönliche Note zu geben, so dass es für den Außenstehenden nicht immer leicht
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ist, zwischen einem Raub- und Plünderungszug oder einem Krieg zu unter-
scheiden. Das Vokabular lässt jedoch einen gewissen Consensus erkennen. "Auf
Raubzug gehen" heißt in der Sprache der Twareg ededj (z.B. 110:2 I,195; 120:2
I,210), ein Begriff, der auch für den Gegen-Rezzu gebräuchlich ist (543:1 II,383).
An einem Raubzug beteiligten sich gewöhnlich 15 bis 20 Mann, manchmal
auch mehr. So unternahmen 1855 62 Kel-Ahaggar (60 Adlige und 2 Vasallen)
einen Kontra-Raubzug gegen die Kel-Ajjer (78:Vorwort I,144); 1881 raubten
60 Iwllemmeden aus der Nigerregion 400 Kamele und 2 Kinder von den
Ibettenaten im Ahaggar, worauf sie von 40 Kel-Ahaggar sowie 35 Taytoq und
Kel-Ahnet verfolgt wurden (97:Vorwort I,175). Nicht immer aber war die Pro-
portion der Adligen so groß (siehe dazu 400:Vorwort II,59f. aus dem Jahr 1882);
gelegentlich nahmen sogar Sklaven an einem Rezzu teil.

Der Rezzu war stets ein Kollektivunternehmen, das jedoch nicht mit den
Freveltaten einer kleinen Schar zu verwechseln ist, wie jene, die 1905 und
1906 Resku ag Yakhya vom Adelsstamm der Ura�en befehligte. Ende 1906
zogen deshalb 80 Kel-Ahaggar gegen ihn aus, die ihn zusammen mit einigen
seiner Gefährten in den Bergen des Ajjer fassen konnten und öffentlich hin-
richteten. In den kurz vor dem Unternehmen verfassten Poesien bezeichnen
die Dichter den Übeltäter synonym als ein Nagetier (telut = Gundi) (131:2 I,226)
und eine Hyäne (tahuri = Fleckenhyäne) (260:Titel I,478). Auch sprechen sie
ausdrücklich von einem Diebstahl (tikra), "der keinerlei Würdigung verdient"
(ebd. Vers 45 und 46). Stehlen (aker) galt nach dem Ehrenkodex der Twareg als
völlig verwerflich, das streng bestraft wurde. Jener Mann jedoch, der an einem
"regulären", "offiziellen" Raubzug teilnahm, war kein Dieb (emeker). Er hieß
amedudj (75:1 I,119; 132:6 I,227; 453:4 II,172) oder amedjdjenu (19:5 I,21; 76:12
I,128; 114:5 I,201; 223:4 I,406) mit dem Nomen eines Handelnden. Ein Rezzu
erlaubte einem Mann sein Prestige abzusichern, sich daran nicht zu beteiligen
galt als feige und konnte den Verlust der Ehre bedeuten und den Spott, ja die
Verhöhnung (tesudant) der Frauen auslösen. "Sage Lebewohl zu deinem Ehr-
gefühl (ezzebu) und deinen Wehrgehängen (izehladj)", forderte der Dichter
einen Aristokraten auf, der dem Kampf fernblieb (159:3 I,269).

Jeder Rezzu hatte einen Anführer, der die Befehle erteilte. Wir erfahren,
dass es um 1826 niemand Geringerer war als "Akhnukhen [der amenukal der
Kel-Ajjer], der die Männer führte" (19:40 I,27). Gleichzeitig konnte auch ein
anderer Aristokrat die Initiative ergreifen, wie dies im gleichen Versstück mit-
geteilt wird: "[Mokhammed] ag Jebbur [das Oberhaupt der Imenan] hat sich an
die Spitze gestellt" (19:31 I,25). Um die Teilnehmer an einem Rezzu zu ver-
sammeln, wurde oft schon Tage zuvor ein Treffpunkt (ahisar) bekannt gege-
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ben. Es verlangte das Ansehen eines Mannes, das Rendezvous nicht zu verpas-
sen und nach Möglichkeit unter den Ersten zu sein. Aber trotz all der Eile, die
für einen Überraschungsangriff erforderlich war, blieb dennoch der Augen-
blick, um diesen der Poesie und der Liebe zu widmen. Nicht selten sagten die
Frauen den zum Rezzu ausziehenden Männern Verse auf, die sie auf ihrer
einsaitigen Geige (imzad) begleiteten. Es waren dies die bildlichen "Reisevor-
räte" (ezzaden) der Männer, wie es ein Dichter von den Kel-Yela treffend aus-
drückt (114:1 I,200). Zu diesem Genre gehört auch das kurze, 1877 verfasste
Gedicht im seyenin-Rhythmus, dem "Nationalrhythmus" der Twareg:

"Sebekki, ich lege zu dir die Geige
und die neuen Indigo-Stoffbahnen aus dem Sudan (5).
Ich bin im Griff deines Schildes, ich bin in deiner Lanze.
Gott mache, dass ich nicht Unglücksbringerin bin!" (191:1-4 I,325f.).

Starteten die Männer einen Rezzu, zogen sie ihre "eleganten Kleider" an
(42:1 I,59). Mit der Kleidung elegant zu wirken, heißt dela�mes. Es ist die
gleiche Aufmachung, wie sie bei den galanten Zusammenkünften (ihallan, sing.
ahal), den Liebestreffen der jungen Leute, getragen wurden und noch immer
getragen werden. Ein Teilnehmer an einem Rezzu präzisiert, dass er "seine
Haut (elem) mit zwei Tuniken (tikemsin, sing. tekamist) bedeckt" (174:7 I,299).
Die tekamist ist ein sehr weites Oberkleid, das auf den nackten Schultern sei-
nes Trägers aufliegt und zwei weite Ärmel besitzt. Über die tekamist wurde oft
noch ein weiteres Kleidungsstück aus aufwendigem Sudangewebe als Zeichen
des Reichtums angelegt. Da die Gewänder der Twareg gewöhnlich sehr weit
und lang sind, mussten sie beim Kampf hochgezogen und in der Taille mit
einem Gürtel (arab. tamanteka) geschnürt werden. Zur kriegerischen Aufma-
chung gehörte noch eine Kreuzschärpe (tirzemin bzw. ibeyderen) aus meist
rotem Stoff. Das Gürten oder Straffziehen der Kreuzschärpe begegnet in den
Poesien oft als eine feste Wendung zum Ausdruck der inneren Stabilität: "Ich
habe [meine] tirzemin angelegt, ich habe [meinen] Ärmel (ahenfus) hoch-
geschoben", spricht ein Dichter vor dem Kampf (189:4 I,323). Er meint damit,
die ihenfassen seiner tekamist auf die Schultern gelegt zu haben, die eine Wei-
te bis zu 2,25 m besaßen. Deswegen wurde gerne die ärmellose takerbast ge-
tragen, die der gandura der Araber entspricht; viel seltener kam der mit engen
Ärmeln versehene akerbas in Anwendung. Während des Kampfes konnte es
leicht geschehen, dass sich der um die Stirn und den Mund gebundene Stoff-
schleier lockerte oder gar seinen Halt verlor. Um leichter kämpfen zu können,
wurde dieser gelegentlich während des Gefechtes abgelegt und mit entblöß-
tem Gesicht weitergefochten (56:23 I,93).
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Zu einem Rezzu brachen die Männer meist schon vor dem Morgengrauen,

d.h. "vor dem Gebet" (dat-amud) auf. Es entspricht dies der Zeit vom Beginn
der Morgenröte bis zum Sonnenaufgang. "Wir zogen im letzten Nachtdrittel
los", heißt es passend in 53:20 I,83 und 77:39 I,140. Um den Überraschungsan-
griff zu nutzen, versuchte man das Ziel am frühen Morgen "zwischen dem
Feuer (temse) und den trockenen Holzstücken (ise�iren)" zu erreichen (19:35
I,26). Das war der Zeitpunkt, zu welchem man mitten unter die Herde einfal-
len konnte, bevor sie auf die Weide zog. Meist wurden zuvor Kundschafter
ausgesandt oder unterwegs Personen befragt; man nannte dies "eine Zunge
(elis) ergreifen" (454:23 II,182). Nahe am Ziel bekamen die Kamele das Maul
zugebunden, um sie am Schreien zu hindern (19:30 I,25).

Die Rolle der Reitkamele nimmt in den Poesien eine enorm hohe Position
ein, die allein eine Studie füllen würde. Die für den Rezzu bestimmten Kame-
le heißen tisdadj (sing. tasdek), von ededj = stechen (durchs Gelände). Die Tie-
re wurden vor einem Unternehmen weitestgehend geschont; sie konnten die
Weide genießen, durften sich aber nicht mit unnützem Fett belasten (49:1-2
I,73) (6). Diese Ruhe konnte ein ganzes Jahr oder länger dauern, denn erst
dann "ist das Haarbüschel seines Höckers so hoch, dass es dem Sattel Schatten
zu spenden vermag", prahlt der Besitzer mit dem guten Zustand seines maus-
grauen Kamelhengstes (amendjel) (260:4-5 I,478f.).

Ein anderer Autor präzisiert: "Es [das Kamel] ist gut trainiert, ich vermeide
lebhafte Gangart (ewdan) und lasse es auf der Route weder Proviant noch Wasser
tragen" (451:6-7 II,154).

Erst während des letzten Wegstückes wurde die Gangart der Kamele be-
schleunigt, um sich die Verwirrung des Gegners zu sichern. Es ist dies "der
Lauf gegen den Feind" (ahelu), der manchmal schon 50 oder 60 km vor dem
Ziel begann (Foucauld 1952: II,556f.). Jeder, der an einem Rezzu teilnahm, war
stolz darauf, sein eigenes Kamel zu reiten. Es konnte jedoch geschehen, dass
man ein Kamel leihen musste. In diesem Fall hatte der Besitzer des Tieres das
Recht auf die Hälfte der Beute (64 I,106f.). Ein schönes Beispiel von Galante-
rie liefert ein Angehöriger der Dag-Yali, der sich für einen Rezzu von einer
Frau ein Reitkamel ausborgte, das er mit dem folgenden Versstück lobt:

"Dieses Kamel, das früher nur den Frauensattel und
seine Herrin mit den indigoblauen Schläfen und Wangenrändern trug –
als ich allein gegen den Feind ritt, war ich allen voran und musste
es vor jenen der Ibettenaten und Iredjenaten zurückhalten" (106:1-4 I,189;

die beiden genannten Vasallengruppen sind durch ihre guten Kamele bekannt).
Manchmal gab es an der Seite der Kamele auch Pferde (443:5 II,129).
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War der Raubzug gut vorbereitet und der Gegner nicht vorgewarnt, konnte

das Unternehmen ohne Waffengang verlaufen. Wenn es aber passierte, dass
der Kontrahent informiert worden war, kam es als Gegenwirkung oft zu einem
Kontra-Rezzu, dessen Ziel es war, dem Raubzugtrupp die Beute wieder abzu-
jagen, wobei es meist zu Kampfhandlungen kam. Doch wie schon anfangs
erwähnt, wurde bei den Twareg der Raub und die ihm oft folgenden Kämpfe
als eine Art "Gesellschaftsspiel" betrachtet. Der Twareg-Kenner Henri Lhote
(1903-1991) sieht daher zu Recht "die Raubüberfälle der Twareg in der Art von
Plünderungen der gegnerischen Lager als eine ehrenhafte Tätigkeit, .... als eine
Institution, die ihre Regeln hat, welche die Gegner respektieren" (1984: 225ff.).

Anmerkungen:
(1) "Rezzu" ist ein Begriff arabischen Ursprungs mit zwei Bedeutungen: a. die

Durchführung des Raubzuges (Plünderung, Überfall etc.), b. der den Raub-
zug (Überfall etc.) ausführende Trupp.

(2) Der amenukal ist der oberste Chef einer Twareg-Konföderation, in diesem
Fall die der Kel-Ahaggar. Akhamuk ag Ihemma bekleidete dieses Amt von
Dezember 1920 bis zu seinem Tode im März 1941.

(3) Père de Foucauld gibt folgende Definition: "Amaha�, pl. Imoha�, ist der
allgemeine Name, dessen sich die Kel-Ahaggar bedienen, um die Personen
jenes Volkes zu bezeichnen, welche die Araber tuareg nennen" (1952: II,673).
Zur Vereinfachung der Schriftsetzung wurde auf diakritische Zeichen ver-
zichtet. Zur Aussprache: � = schnarrender Kehllaut zwischen r und g; kh =
gepresstes ch wie z.B. im deutschen Wort Kuchen; q = uvurales k; dj =
palataler Verschlusslaut zwischen g und dj. Die Halbvokale w und y be-
zeichnen bisweilen die Vokale u und i am Ende eines Wortes, während sie in
der Mitte einem Konsonanten entsprechen (y = als Vokal langes i, als Kon-
sonant j wie in ja).

(4) Für die Sammlung Foucauld 1925 und 1930 wird auf die Nummer der Poe-
sie und die des Verses verwiesen, es folgt jene des Bandes und dessen Seite,
wo die Twareg- und französische Textstelle aufscheint.

(5) Wörtlich teswad, sing. teswot: im Sudan gewebter Stoffstreifen von 2-20
cm Breite. "Sudan" bezeichnet das Bilad as-Sudan, das "Land der Schwar-
zen" südlich der Sahara.

(6) Ein Kamel kann dennoch fett, d.h. wohl genährt sein, da der Fettgrad an
der Höhe seines Höckers gemessen wird (76:9-11 I,127f.).

Teil 2 inklusive Literaturangaben folgt in den nächsten IC-Nachrichten.

***
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Hans-Joachim Ulbrich

Esoterik und Archäologie –
eine unheilvolle Verknüpfung am Beispiel von Lanzarote

Beschäftigt man sich mit der Kanareninsel Lanzarote, dann fällt einem auf,
dass sich die Insel unter den esoterisch beeinflussten Touristen zu einem äu-
ßerst beliebten Urlaubsziel entwickelt hat. Tatsächlich muss sich jeder aufmerk-
same und mit Sensibilität ausgestattete Besucher eingestehen, dass die Unmit-
telbarkeit vulkanischer Aktivitäten und das daraus resultierende, vielfach als
"außerweltlich" empfundene Landschaftsbild, sowie die z.T. sukkulente, exo-
tisch wirkende Flora ihren ganz speziellen Reiz ausüben. Hinzu kommt das
faszinierende Licht, das nicht zuletzt von absolut ernstzunehmenden Künst-
lern als einmalig bezeichnet wird. Kann man aber daraus übersinnliche, ver-
borgene (angeblich nicht anders erklärbare !) Kräfte ableiten, deren  Anerkenntnis
sich in entsprechenden esoterischen Führungen, Seminaren (ETORA), Anden-
ken, Broschüren, Boutiquen, Unterkünften/Bauwerken etc. wiederspiegelt?

In den letzten Jahren hat sich diese Bewegung so sehr verstärkt – auch unter
den Einheimischen–, dass Gebiete, denen man jene übersinnliche Ausstrah-
lung in hohem Maße zuschreibt, nun auch von künstlich angelegten archäolo-
gischen Zeugnissen und esoterisch verbrämten Fehldeutungen heimgesucht
werden. Solch ein Gebiet ist u.a. das Ajaches-Gebirge im Süden der Insel, wel-
ches ich hier vor allem besprechen möchte (Abb. 1, 3).

Los Ajaches, mit dem höchsten Punkt Hacha Grande (560 m, Abb.2), sind
heute ein weitgehend kahles, stark erodiertes Gebirge (Abb. 4) mit niedriger,
xerophytischer Vegetation. Zusammen mit dem Famara-Guatifay-Komplex
gehört es zum geologisch ältesten Teil der Insel (Tertiär � Driscoll et al. 1965;
etwas präzisierender Miozän � Rothe 1986) mit Basalten der Serie I. Mit ei-
nem Alter von 19 Mio. Jahren sind dabei die Ajaches noch um 5 Mio. Jahre
älter als die ältesten Teile des Famara-Massivs (Rothe 1986: 59). Dies führte
u.a. zu der Interpretation, dass Lanzarote aus ursprünglich zwei getrennten
Teilen bestand, die erst mit der Zeit durch voranschreitenden Vulkanismus
verbunden wurden. Der Gebirgskamm im Westen des Ajaches-Gebietes ver-
läuft in einem leichten Bogen mehr oder weniger von Nord nach Süd, so dass
Richtung Ost und Südost relativ lange Täler entstanden sind (rund 10 Barrancos),
während im Westen nur sehr kurze Trockentäler vom Kamm abzweigen (siehe
Satellitenaufnahme Abb. 1). Verwaltungsmäßig gehören die Ajaches zur Ge-
meinde Yaiza. Das Alter und die vorgefundene fremdartige Optik des Gelän-
des mögen dazu beigetragen haben, dass sich das esoterische Interesse den
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Ajaches zuwandte. Bevor ich nun auf die Merkwürdigkeiten dieser Entwick-
lung eingehe, möchte ich kurz die tatsächliche, wissenschaftlich fundierte ar-
chäologische Situation des Gebietes ansprechen.

Archäologische Erkenntnisse. Die Ajaches gehören eindeutig zu den von
den Ureinwohnern (Mahos) bewohnten Arealen. Davon zeugen Reste von Tro-
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ckenstein-Bauten (im Rahmen von casas hondas), ein altkanarischer Rats- und
Versammlungsplatz (tagoror), Näpfchensteine mit Abflussrinnen (cazoletas y
canalillos / Abb. 6), vorspanische Hirten-Unterstände (Höhlen, Abris) und Vieh-
Gehege (goires), Begräbnisstätten (Steinkisten und Tumuli), Oberflächenfunde
wie Scherben, Steinwerkzeuge und Patella-Schalen, die Ortsnamen in der Spra-
che der Ureinwohner (fenauso, dise, afe etc.), und nicht zuletzt die zahlreichen
Felsgravuren mit altkanarischen Inschriften, linear-geometrischen Ritzungen,
Schiffsdarstellungen (Ulbrich 1999), Fußsohlen (Ulbrich 2011) und Glücks-
symbolen (span. "dameros" = hier unbenützbare, weil senkrechte Spielfelder).

Die Situation der epigraphischen Felsbilder im Ajaches-Gebiet (man sehe auch
S.16-17 in diesem Heft) ist hochinteressant, finden wir doch drei prähispanische
Schriften, die vornehmlich zur Nennung von Personennamen verwendet wurden:

Im Ajaches-Gebirge (Lanzarote) vertretene prähispanische bzw. antike Schriften
Latino-Kanarisch (LK) Kursive lateinische Schriftzeichen, horizontal geritzt.

Libysch-Berberisch (LB) Altberberische Zeichen, horizontal oder vertikal geritzt.

Berbero-Lateinisch (BL) Kursive lat. Zeichen, innerhalb eine Wortes mit einem altberbe-

rischen Zeichen, vertikal geritzt, wobei die Zeichen hor. bleiben.

Die Abb. 5 zeigt eines der zahlreichen epigraphischen Felspaneele des Ajaches-
Gebietes mit einer latino-kanarischen Inschrift. Auch als Laie kann man unschwer
das noch unerforschte Wort ���� (IMAM) erkennen. Die Sprache – Altberberisch
oder Phönizisch/Punisch oder ein bislang unbeachtetes altmediterranes Idiom –
ist unbekannt. Die Transkription erinnert jedenfalls nur phonetisch bzw. zufäl-
lig an ein arabisches Wort für "religiös-politisches Oberhaupt".

Abb. 7 illustriert den oft anzutreffenden linear-geometrischen Stil der lan-
zarotischen Felsbilder; das Paneel stammt von der Nordseite des Atalaya de
Femés (siehe Übersicht Abb.1) und zeigt einige tief gravierte Linien. Erkenn-
bar sind auch zwei V-Zeichen, nahe einer Bruchkante, die entweder als Vulven-
symbole oder als Schriftzeichen (LB oder LK) deutbar sind.

Die Abb. 8 & 9 zeigen je eine Steinspirale, wobei eine vorspanische Einstu-
fung bei Abb. 8 etwas schwer fällt, da der Flechtenbewuchs der Steine nicht
sehr deutlich vorangeschritten ist und die Spirale zu gut erhalten ist (im Ver-
gleich zu Abb. 9). Man darf auch nicht vergessen, dass es sich hier gerade um
jene Zone der Ajaches handelt, die von "Altertumsfreunden" gerne für Scherze
pseudo-archäologischer Art benützt wird.

Die "Flecha de Los Ajaches". Flecha ist das spanische Wort für "Pfeil". Als
hauptsächlicher Entdecker einer riesigen pfeilartigen Struktur 2008 in den nörd-
lichen Ajaches gilt (neben einigen Wanderern) der grancanarische Schriftstel-
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ler Jaime Rubio Rosales. Das Echo war in lokalen Internet-Blogs sehr groß, bis
dann auch die kanarischen Presse das Thema mehrfach und spekulativ auf-
griff: Da war zum Beispiel von "kosmischem Event" die Rede, von "Maya-
Hieroglyphen, die den Transit des Venus-Sterns anzeigen", "Richtungsweisung
auf eine mythische Pyramide in Ägypten", "Nazca-Linien auf Lanzarote", "Pfeil
der kosmischen Zeit" (Bianca Atwell noch 2012) und viel Unsinn mehr. Einem
kritischen Betrachter des Spektakels fiel dann auf, dass eine kanarische Be-
hörde, die sich mit amtlicher Luftaufklärung befasst, die IDECanarias (Infra-
estructura de Datos Espaciales de Canarias), im Januar 2002 ein Luftbild von
exakt der Stelle angefertigt hatte (Abb. 10), an der sich heute der Pfeil befindet
(Abb. 11). 2002 war er demnach noch nicht existent. Spaßvögel müssen ihn
irgendwann zwischen 2002 und 2006 angelegt haben; wie sie das unbemerkt
in einem überwachten Naturschutzgebiet realisieren konnten, bleibt ein Rät-
sel. Ungeachtet dessen hat die kanarische Presse die Pfeil-Geschichte immer
wieder mal bis Anfang des Jahres 2013 thematisiert. Dabei wird die Länge des
Pfeiles – ca. 75 m nach GoogleEarth – sehr oft maßlos übertrieben (100-130 m).

Abb. 12 & 13 (S. 71/72) zeigen den Pfeil etwas genauer, so dass wir folgende
Elemente  erkennen können (von rechts nach links bzw. unten nach oben):

Abb. 2 - Los Ajaches von Nord nach Süd: Im Vordergrund Trockenheit vertragende Opuntien.
Im Mittelgrund der Barranco del Fraile. Hinten Mitte der höchste Punkt des Gebirges, die
Hacha Grande  mit 560 m.  Ganz hinten schemenhaft Fuerteventura. (Photo: H.-J. Ulbrich)
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Abb. 4 - Los Ajaches: karg und trostlos und trotzdem faszinierend (Photo: H.-J. Ulbrich).

Abb. 3 - Blick von der Hacha Grande nach Norden: im Vordergrund die nördlichen Ajaches;
dahinter im Mittelgrund die zentrale Vulkankette von Lanzarote, die geologisch weitaus
jünger als die Ajaches ist (Photo: H.-J. Ulbrich).
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Abb. 5 - Fundstelle Cueva Palomas / Femés I: Deutlich kann man in latino-kanarischer Schrift
das Wort "IMAM" lesen (Photo: H.-J. Ulbrich). Diese Ritzung dürfte über 2000 Jahre alt sein.

Abb. 6 - Einer von mehreren Felsen im Ajaches-Gebirge mit Näpfchen und Rinnen (Photo:
A. Tejera Gaspar); benützt für Libationen, d.h. Flüssigkeitsopfer an Mutter Erde.
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Abb. 7 - Nordflanke des Atalaya de Femés (Lanzarote): typisches Felsbild-Paneel des line-
ar-geometrischen Stils. Draufsicht von oben; das Paneel ist demnach horizontal ausgerich-
tet (Photo: H.-J. Ulbrich). Deutlich auch die beiden V-Zeichen rechts der Skala.
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Abb. 9 - Zum Vergleich eine Fundstelle bei der Mña. Zonzamas, nördlich von Arrecife:
Reste einer vermutlich prähispanischen spiralförmigen Steinsetzung mit zum Teil stark
verrutschten Elementen aufgrund der Hanglage. Durchmesser ca. 2 m. (Photo: H.-J. Ulbrich).

Abb. 8 - Im Küstenbereich der Ajaches (Lanzarote): spiralförmige Steinsetzung in leichter
Hanglage; ein vorspanisches Alter ist ungewiss. Ø ca. 7 m. (Photo: chapeau77/Fotolia)
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Abb. 10 - Eine Luftaufnahme vom Januar 2002 beweist unmissverständlich, dass die "Flecha
de Los Ajaches" zu diesem Zeitpunkt noch nicht existierte (Photo: idecan.grafcan.es).

132 m

�

Abb. 11 - Mündung des Barranco de la Higuera (Los Ajaches, Lanzarote): Noch aus 1,15 km
Höhe kann man die "Flecha de Los Ajaches" gut erkennen (Photo: Grafcan/GoogleEarth).
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- Pfeilspitze mit einigen Metern Schaft
- "Stirn" und zwei "Augen", davon abgehend Strahlen (zum Teil "Wimpern"?);
     über der linken Stirn ein kleiner Stern.
- Einige Strahlen leiten über zu einem schmalen Rechteck.
- Kreis mit Mittelpunkt und Strahlen ("Sonne" ?).
- Große Träne oder Tropfen oder Perle.
- Kreisfläche
- Kleine Träne oder Tropfen oder Perle.
Kreisfläche und großer Tropfen bilden ein Dreieck mit einem darüber ange-
ordneten Kreis, der aber möglicherweise getrennt entstanden ist.

Die aus der Luft große Auffälligkeit der Struktur wird dadurch erreicht,
dass man innerhalb der Steinsetzungen das Geröll und die Pflanzen entfernt
hat, was einen helleren Eindruck des Bodens vermittelt.

Die Macher des Pfeiles scheinen Nachahmer gefunden zu haben: So wurde
am westlichen Ortsrand von Playa Quemada eine Art Blüte angelegt (Abb. 15)
und am Strand östlich des Pfeiles ein Speichen- oder Sonnenrad (Abb. 16). Ob
letzteres eventuell eine landwirtschaftliche oder hirtenbezogene Funktion hat,
kann aus dieser Betrachtungshöhe nicht beurteilt werden.

Der in Abb. 13 erkennbare Mangel an Respekt vor der Natur bzw. vor Natur-
schutzregeln und Allgemeingut kann auch in Abb. 14 beobachtet werden.

Abb. 12 - Barranco de la Higuera (Los Ajaches, Lanzarote): Luftbild des "Pfeiles"; seine
Gesamtlänge beträgt ca. 75 m (Photo: Grafcan/GoogleEarth).

28 m
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Abb. 14 - Pico Naos (Los Ajaches, Lanzarote): Moderne Vandalen haben mit grüner Sprüh-
farbe ein Paneel zerstört (Photo: H.-J. Ulbrich).

Abb. 13 - Flecha de Los Ajaches: aufgenommen von der gegenüberliegenden Talseite. Man
sieht, dass mit geländegängigen Wagen direkt bis vor das Gebilde gefahren wird. Dies ist
– leider – von Playa Quemada aus möglich. (Photo: David Marquez 2010)
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Pseudo-Archäologie auch in benachbarten Gebieten. Bereits 2003 wurde
von IC-Autor H.-M. Sommer über merkwürdige, sehr groß angelegte Steinkrei-
se im Westen der Rubicón-Ebene berichtet (Abb. 17, 18). Sein Fazit war, dass
möglicherweise die Kreise auf moderne Urheber zurückgehen, während die li-
nearen Steinreihen sehr alt aussehen würden, d.h. zum Beispiel vor der benach-
barten Bauruine "Atlante del Sol" entstanden sein dürften. Sommer berichtete
auch über geisterhafte Lichterscheinungen, die – nach Aussage Einheimischer
– angeblich dort gesehen wurden. Im Zuge der esoterisch angehauchten Be-
richterstattung über den Pfeil wurde (für die kanarische Presse erstmals) auch
die Geschichte mit den Riesenkreisen, den "Círculos de Lanzarote", Anfang
2009 aufgegriffen und in Internet-Blogs breitgetreten. Das Journal "Más Allá"
(Juni 2009) verstieg sich sogar zu der Behauptung, die Nazis hätten bei Ausgra-
bungen die Kreise angefertigt. Nazi-Ausgrabungen auf Lanzarote? Unbemerkt
20 riesige Steinkreise anlegen? Verrückter kann verantwortungsloser Journalis-
mus gar nicht sein. Die Tageszeitung "Gaceta" fand dann allerdings heraus,
dass in den 1970er Jahren dort ein großer Hotelkomplex gebaut werden sollte,
für den kreisförmige Parzellen angelegt wurden; so die Behörden von Yaiza.

������������������.�%$�/*��������������������
Abb. 15 - "Blume" bei
Playa Quemada (Photo:
Grafcan/GoogleEarth).

Abb. 16 - Oben links im
Bild: Struktur, einem
"Speichenrad" ähnlich,
am Ufer südlich der
Mündung des Barranco
de la Higuera (Photo:
Grafcan/Google Earth).



74  IC-Nachrichten 95

������������������.�%$�/*��������������������

1�	
��E���

�	���	
 �
� ���

Abb. 17 - Die Luftaufnahme zeigt die mehr oder weniger gut erhaltenen Steinkreise der Par-
zellierung für eine riesige Hotel-Anlage, die nie realisiert wurde (Photo: Grafcan/GoogleEarth).
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Diese Planungen haben sich jedoch aus finanziellen Gründen zerschlagen. Es
wurde dann auch eine Luftaufnahme des Rubicón von 1961 entdeckt, auf der
die Kreise nicht zu sehen waren. Sommer lag also mit seinen Vermutungen
ziemlich richtig. Der immense Aufwand mit den zahlreichen exakt platzierten
Steinsetzungen bleibt dennoch rätselhaft.

Einige – mindestens vier – unterschiedlich große herzförmige Steinsetzungen
im Küstenbereich des Rubicón wurden vermutlich von Nachahmern der "Pfeil-
Methode" vorgenommen (Abb. 19). Auch andere, weitgehend undeutbare For-
men ohne freigeräumten Innenbereich sind in dieser Gegend zu beobachten.

Von manchen Journalisten den Ajaches zugeordnet wurde auch der "Lanzador
de Lanzarote", obwohl ich ihn aufgrund seiner Lage östlich der Siedlung Pla-
ya de las Coloradas bzw. nördlich der Playa Mujeres mehr der Rubicón-Ebene
zurechnen würde. Man kann dort aus der Luft ein Strichmännchen wahrneh-
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Abb. 18 - Schon 2002 hat IC-Autor Hans-Martin Sommer die kreisförmigen Strukturen der
Rubicón-Ebene analysiert und vermessen. Die Veröffentlichung erfolgte 2003.
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Abb. 20 - Playa Mujeres (El Rubicón, Lanzarote): Die Geoglyphe des "Lanzenwerfers" ist
zweifellos rezent (Photo: Grafcan/GoogleEarth 2013).

Abb. 19 - El Rubicón (Lanzarote): eine von mehreren herzförmigen Steinsetzungen. Ein vorspa-
nisches Alter ist bei diesem "frischen" Innenteil unwahrscheinlich (Photo: lunamarina/Fotolia).

20 m
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men (Abb. 20), welches gerade im Begriff ist, eine nur sehr schwach erkennbare
Lanze zu schleudern. Offenbar haben Witzbolde die Struktur einer natürlichen
geologischen Formation (ca. 30 x 33 m) durch "verschönern" mit begradigten
und vertieften Gräben zu einem zickzack-förmigen humanoiden Körper ausge-
baut. Frühere Luftaufnahmen dieses Gelände-Abschnittes haben eine weniger
bearbeitet wirkende zwei- und dreidimensionale Wirkung auf den Betrachter.

Noch unglaubwürdiger wird es, wenn eine Unterwasser-Szenerie aufgebaut
wird, die im Rahmen der unverbesserlichen Atlantisforschung Strukturen vor
der Küste von Yaiza mit zweifelhaften Entdeckungen bei Bimini (Bahamas) ver-
gleicht. So berichtet der Sachbuchautor J.v. Buttlar (1998: 195-196): "Wegen ei-
nes plötzlich aufkommenden Orkans mußte 1981 ein von P. Cappelano geleitetes
privates italienisches Forschungsteam auf dem Weg in die Karibik vor der
kanarischen Insel Lanzarote anlegen. Als sich der Sturm gelegt hatte, entdeck-
ten die Privatforscher beim Tauchen in fünfzehn Meter Tiefe unerwartet eine mehr
als 80 Quadratmeter große Fläche sorgfältig verlegter, riesiger Steinplatten auf
dem Meeresboden. Zudem stießen sie auf eine Art 'Allee', von der breite Stein-
stufen abwärts führten. Handelte es sich um die Überreste einer prähistorischen
Stadt?" (Abb. 21) Und bei A. Bajocco (1987: 6) lesen wir ergänzend (aus dem
Französischen): "... Auch hier [bei Lanzarote] findet man eine untergegangene,
Bimini-ähnliche Reihe aus offenbar von Menschen gemachten Steinblöcken. Rund
22 Meter tief sind die Blöcke in einer Art Treppenaufgang angeordnet, wie in der
Abbildung gezeigt. Die Stufen jedoch sind 40 cm hoch, ein zu großer Schritt für
einen Menschen. Ist diese Struktur ein überflutetes Pier, ein Altar, oder etwas
anderes. Niemand weiß es. Möglicherweise relevant ist eine Statuette, stilistisch
olmekisch, die ebenfalls in lanzarotischen Gewässern gefunden wurde."

 Dass der Stufenabstand – wie ein-
geräumt – zu groß für Menschen ist,
wundert mich nicht. Meiner Mei-
nung nach handelt es sich hier um
die typischen Formen von natürlich
entstandenem Säulen-Basalt, wie er
öfters im kanarischen Bereich anzu-
treffen ist. Und von der angeblich alt-
indianisch aussehenden Statuette ist
in ernsthaften Wissenschaftskreisen

Abb. 21 - Nicht verifizierte künstliche
Treppen und Steinreihen im Gewässer vor
Yaiza (Quelle: Bajocco 1987, Abb. 2).
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auch nichts bekannt. Wir stellen fest, man muss auf Lanzarote genauer hin-
schauen. Eine für Esoterik offene Presse hat jedenfalls viel zu tun.
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Redaktion: Zu den Abbildungen auf den Umschlagseiten 79 & 80 lese man bitte die
Erläuterungen auf S. 4.
Notice for journalists and bloggers: Photos in this PDF marked with "Fotolia" may not
be copied. Each single user has to buy respective media rights at fotolia.com.
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